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  Eine Büffeljagd in der Texanischen Prairie.

  The Sporting Review 01/1844.

 


  Zu Beginn des Frühjahrs 1842 verließ ich mein Schiff in Begleitung mehrerer Offiziersbrüder, um auf der Suche nach Wild ins Landesinnere zu fahren. Da unsere Brigg neu ausgerüstet wurde und nicht in weniger als zwei Monaten seetüchtig sein konnte, gaben wir uns sechs Wochen Zeit und stießen so weit ins Landesinnere vor, wie es uns möglich war. Am zweiten Tag des Mai, gegen sechs Uhr morgens, bitte ich um die Aufmerksamkeit des Lesers, jedoch nicht ohne vorauszuschicken, dass allein der Platzmangel mich daran hindert, die ganze Geschichte unserer Jagd zu schildern, die besonders für einen Europäer außerordentlich neu und interessant war. Am zweiten Tag des Monats Mai lagerten wir am Rande einer Holzinsel, die nicht weit vom Burnet Creek entfernt war und hinter der sich der Pedro Bayou befand, beides Nebenflüsse des Neches; wir waren etwa zwanzig Personen, sechs davon waren Weiße, der Rest Caddo-Indianer. Unser Lager befand sich in der Mitte eines kleinen Dickichts; davor lag eine etwa zweihundert Yards breite Prärie und dann eine weitere tote Insel aus Holz, die sich nach Nordosten und Südwesten erstreckte; rechts und links nichts als die grenzenlose, unendliche Prärie. Wir besaßen keine Zelte, sondern hatten mit Hilfe unserer indianischen Freunde, die wegen gewisser Kleinigkeiten unsere Jäger und Führer geworden waren, Hütten aus Pfählen und Ästen errichtet, die ebenso bequem und für jemanden, der an das wilde Leben in den Wäldern gewöhnt war, sogar recht luxuriös und beneidenswert waren. In der Mitte des Lagers loderte ein Feuer; dahinter standen unsere Pferde, die mit kurzen Fesseln an den Baumstämmen befestigt waren, nachdem sie die ganze Nacht geweidet hatten; sowohl wir als auch die Indianer waren mit der angenehmen Aufgabe beschäftigt, für die Bedürfnisse des inneren Adam zu sorgen, und zwar auf eine Art und Weise, die zeigte, dass unser Appetit von der schärfsten und keineswegs von einer netten oder delikaten Seite war. Fleisch war unser einziges Nahrungsmittel — Mais, Mehl und Kartoffeln waren längst verschwunden — und bestand aus verschiedenen Arten von Wild; einer verzehrte mit unendlichem Genuss ein riesiges Stück Wildbret, von dem er Stücke von einem Ladestock abschnitt, der als Spieß dienten; ein anderer probierte ein graues Eichhörnchen, ein dritter einen wilden Truthahn; aber niemand machte eine Bemerkung, denn die große Aufmerksamkeit, mit der das Kauen betrieben wurde, bewies die tiefe Zufriedenheit der Esser. Ich selbst stand dem nicht nach und hatte in der einen Hand etwa die Hälfte eines kalten Truthahnbratens und in der anderen ein Messer, mit dem ich mehrere Scheiben von dem köstlichen Vogel abschnitt, dass ich zumindest eine Fähigkeit von Lederstrumpf erlernt hatte — nämlich bei einer Mahlzeit so viele Pfund Fleisch zu verschlingen, wie ich zu Hause an Bissen hätte verzehren müssen; Aber das Leben an der frischen Luft, die ständige Jagd auf Wild, das Reiten und Gehen über weite und unglaubliche Entfernungen in kürzester Zeit sind viel bessere Anreize für die Verdauung als ein fauler Spaziergang durch den St. James's Park. James's Park, ein Spaziergang durch die Rotten Row1 oder ein Taumel bis zum Morgengrauen in einem Ballsaal.


  Das Frühstück war noch nicht beendet, als ein seltsames Geräusch in der Ferne zu unserer Linken uns alle aufspringen ließ und wir uns umschauten. Der Himmel war klar, kein Zeichen am Himmel deutete auf einen Sturm hin, und wir beschlossen, dass das Geräusch nicht von dieser Ursache herrühren konnte. Als wir nach Westen blickten, sahen wir in der Ferne eine riesige Staubwolke.


  Was ist das?, rief ich.


  Wenn ich das wüsste, würde ich meine alten Schuhe verbrennen, murmelte ein alter Yankee-Leutnant.


  Büffel!, rief der Häuptling der Indianer.


  Ich schwieg — mein Wunsch sollte in Erfüllung gehen, und ich sollte das berühmte Tier der wilden Jagdgründe des Westens erblicken, das vor dem Fortschritt der Zivilisation schnell verschwindet; es verließ die Prärien der westlichen Staaten, als die Bevölkerung seine Weidegründe bedrängte, besuchte Texas, und selbst dort verlässt es viele seiner gewohnten Reviere aus dem gleichen Grund, obwohl es in vielen Teilen dieses neuen und begehrten Landes immer noch in großer Zahl anzutreffen ist. Der Geruch dieses Tieres ist äußerst scharf und scharfsinnig, und nur der schlaue und vorsichtige Jäger sollte sich ihm von der Leeseite her nähern; es ist scheu, bis es verwundet wird, dann wird es wild und ungestüm und wiederholt seine Angriffe, bis es fällt. Sein Fleisch, wenn es in gutem Zustand ist, wird als köstlich angesehen; obwohl ich mit dem ehrenwerten Augustus Murray sagen muss, dass ein zäher alter Bulle alles andere als ein schmackhafter Braten ist, den man selbst einem hungrigen Jäger vorsetzen kann. Sein Buckel jedoch, den Cooper unsterblich gemacht hat, ist der Gipfel des delikaten Essens; aber davon später. Büffel sind in der Nähe der Küste sehr selten anzutreffen, auch wenn sich gelegentlich ein verirrtes oder verwundetes Tier in die Nähe der Siedlungen verirrt. Normalerweise kommen sie in großen Herden aus Arkansas, Missouri und dem unbewohnten Gebiet zwischen dem Oberlauf des Red River und dem Rio Grande. Die Comanchen und andere Indianer ernähren sich hauptsächlich von diesem Tier; und in einem späten Feldzug gegen die Cherokees und Comanchen durchkämmte General Burleson, der Befehlshaber der texanischen Truppen, das Land über eine große Entfernung und trieb bei seiner Rückkehr alle großen Büffelherden in dieser Richtung vor sich her, bis nicht viel weniger als 25.000 Tiere innerhalb der texanischen Siedlungen gefunden wurden. Während seines Dienstes durchquerte General Burleson ein großes Gebiet westlich der Ufer des Trinidad bis in die Nähe der Armeen des Rio Grande, um den Indianern die Nahrung zu entziehen und sie zu zwingen, noch tiefer in die Wildnis des Landesinneren vorzudringen. Der Büffel ist ein Wandertier und zieht während des warmen Wetters in Richtung Norden, über die weiten Ebenen, die sich vom Red River, Arkansas, Missouri bis zum Rio Grande del Norte erstrecken; wenn die Winterzeit anbricht, zwingt der Schnee die Herden, auf der Suche nach Weideland in die angenehmeren Regionen des Südens zu ziehen, die dann reich an Büffeln sind; Dieses sich ständig bewegende, ständig wandernde Tier, das in zahllosen Scharen von jedem Punkt der großen Wüste herbeiströmt, die Ebenen durchquert, sich durch die verschlungenen Schluchten der Berge ergießt, die Flüsse durchschwimmt, immer in Bewegung ist und bei seinen grenzenlosen Wanderungen von einem überlieferten Instinkt geleitet wird. Diese großen Herden haben ihre angestammten Wege und Pfade, die sie durch die wahrhaftigsten Pässe in den Bergen und die praktikabelsten Flussfurten führen. Wenn sich eine dieser großen Kolonnen einmal in Bewegung gesetzt hat, geht sie trotz aller Hindernisse weiter, wobei die Vorderen von der sich bewegenden Masse hinter ihnen angetrieben werden.


  Aber unsere Herde kam voran. Es war klar, dass sie die schmale Prärie vor uns durchqueren würde: Wir beschlossen daher, eine Salve von dort abzugeben, wo wir standen, dann zu laden, zu reiten und zu folgen. Wir versteckten uns sorgfältig im Dickicht und warteten ungeduldig auf die Herde, die nun deutlich zu erkennen war. Es war in der Tat eine Büffelherde — mindestens vier- oder fünfhundert an der Zahl —, die wie der Wind dahinsauste und brüllte, als wären so viele Teufel ausgebrochen. Es ist erstaunlich, wie ein so riesiges und schwerfälliges Tier in diesem Tempo über den Boden laufen kann: Es hüpft mit großen, wenn auch schwerfälligen Schritten über das unwegsame Gelände; es rast die steilen Hänge der zerbrochenen Schluchten hinunter und lässt Staub, Sand und Steine mit rasender Geschwindigkeit um sich herumfliegen, wobei es jedem Reiter, der auf sein Pferd oder seinen Hals Rücksicht nimmt, die Stirn bietet. Das Weibchen — das ständige Ziel des Jägers, da ihr Fleisch besser und zarter ist — ist viel schneller als das Männchen, läuft drei Meilen auf zwei und jagt einen Mustang von mittlerer Geschwindigkeit, der sich nur von Gras ernährt und einen Mann von normaler Größe trägt, sehr gut. Die Herde näherte sich dem Hain, und es war ein Glück, dass wir in der Nähe Schutz fanden, denn in der offenen Savanne hätten uns Füße oder Hörner den sofortigen Tod beschert. An der Spitze der Herde stand ein riesiger, schwarzer Bulle, der ihr Anführer war und sie auf ihrem Weg weiterführte; er kam daher, brüllte wie hundert Löwen, den Schwanz gerade nach oben gerichtet, wie ein Wischmopp, und warf mit seinen mächtigen Hörnern die Erde auf. Wie mehrere andere aus der Gruppe hob ich mein Gewehr an die Schulter, zielte gezielt, schoss inmitten einer regelmäßigen Salve von Kleinwaffen los und begann nachzuladen. Der Bulle hielt kurz inne, und die anderen, die in seiner Nähe waren, taten es ihm gleich, trotz des heftigen Ansturms und der Erschütterung der Hintermänner, und dann sprang die ganze Herde (mit Ausnahme des verwundeten Bullen) mit wütendem Gebrüll nach rechts über die Prärie. Wir überließen es zwei Indianern, den fraglichen Bullen zu zerlegen und zu präparieren, stiegen auf, gaben unseren Mustangs die Sporen und nahmen die Verfolgung auf.


  Der Boden war trocken, das Präriegras kurz, unsere Mustangs frisch von mehrtägiger Rast, und wir sprangen über die Ebene davon, in großer Freude und guter Laune: die Büffel, die sich in erträglicher Ordnung hielten, taten dasselbe, stampfend, brüllend, ihre großen, zotteligen, gehörnten Köpfe zur Erde neigend, als wollten sie ihre wilde Wut an der Erde auslassen, und wir flogen ihnen nach. Die Jagd war prächtig, der Ritt herrlich — die Sonne war klar, hell und fröhlich — der süße Süden schüttelte die Tautropfen von den knospenden Bäumen —


  Die Blume sprang willig auf, um angesehen zu werden,
 Die Vögel sangen die Liebe bei jedem Gesang.


  Aber das haben wir nicht beachtet: die Jagd, die Büffel waren alles, was wir sahen, oder was uns interessierte. Mein Pferd war das beste von allen, und wir ritten fröhlich voran, und die ganze Gruppe folgte uns mit erhobenem Kopf und wehendem Schweif und Mähne. Mein Mustang, der sowohl Blut als auch Hintern hatte, schien mit seiner Führungsposition sehr zufrieden zu sein, und als er einmal richtig losgelaufen war, fand ich es vergebliche Mühe, ihn aufzuhalten: Er ging weiter, warf den Kopf und wieherte, als wolle er sagen: Kommt her! Und weiter ging es, klack, klack, klack, die Indianer ohne Sättel trieben ihre Pferde mit Hand und Fuß an. Der Indianerhäuptling auf einem schönen Braunen, der mir die ganze Zeit dicht auf den Fersen gewesen war, kam jetzt Seite an Seite mit meinem Mustang, und wir gingen mit seltener Eile und Ernsthaftigkeit aufeinander los, ich spürte, wie mein Blut in Wallung geriet, und sparte weder Peitsche noch Sporen, um meine Position zu halten. Die Büffel liefen weiter, obwohl wir sie zusehends einholten. Eine Stunde verging, und wir waren ihnen dicht auf den Fersen, als wir unsere Pferde zügelten und eilig abstiegen und feuerten. Drei Kühe und ein Bulle hielten in ihrem rasenden Lauf inne — eine der ersteren fiel leblos um, die anderen hielten nur eine Minute inne —, als die beiden Kühe, gefolgt von mehreren unserer Leute, davonstürmten, während der Bulle sich auf uns stürzte. Ich und der Indianerhäuptling waren sein besonderes Ziel, wir luden eilig und feuerten beide gleichzeitig, und er fiel verkrüppelt zu Boden; es bedurfte jedoch eines weiteren Schusses aus einer Pistole, um ihn zu erledigen. Dann zerlegten wir ihn und verpackten ihn sorgfältig, was wir auch mit der Kuh taten, und legten sie auf ein geführtes Pferd und auf das eines Indianers, setzten wir unsere Jagd fort und ließen ihn mit seinen beladenen Lasttieren zu Fuß zum Lager zurückkehren.


  Die Büffelherde war uns dicht auf den Fersen, und wir, die wir nicht zurückbleiben wollten, drängten weiter, am Rande eines Baches entlang, an dem ein schmaler Waldgürtel verlief; daneben hatten die Büffel ihren Weg genommen. Mehrere Knallgeräusche, sowohl von Gewehren als auch von Musketen, waren zu hören, als plötzlich ein furchtbares Gebrüll ertönte, und bevor eine Minute verstrichen war, konnte man deutlich erkennen, dass unsere Begleiter die Herde gewendet hatten, die wütend auf ihre frühere Spur zurückkehrte. Natürlich war unsere Lage alles andere als angenehm: Stehenbleiben bedeutete den Tod, und wenn wir uns auf den Füßen durch die Prärie bewegten, riskierten wir, von wütenden Bestien überholt zu werden. Der Indianer entschied die Frage, indem er abstieg und sich in das nächstgelegene Dickicht zurückzog. Ich folgte seinem Beispiel so schnell wie möglich, und nachdem wir unsere Pferde gesichert hatten, nahmen wir unsere Gewehre in die Hand und machten uns zum Angriff bereit. Ungefähr fünfzig Yards entfernt zu unserer Rechten, von wo aus die Herde herbeieilte, befand sich die Kuppe eines leichten Hügels, der sich zu uns hin absenkte. Der gegenüberliegende Abhang war etwas steiler: Die aufgebrachten und wütenden Tiere rissen sich daran hoch, und als sie den Kamm des Hügels erreichten, flogen sie eher, als dass sie den Abhang hinunterliefen. Etwa zwanzig waren vergangen, als ich eine fette, junge Kuh ausmachte; sie ließ sich fallen und stürzte kopfüber auf den Fuß des Abhangs. Es folgte ein weiterer Knall: Der Indianer hatte geschossen und dabei einen riesigen, kräftigen Stier verwundet. Die ganze Truppe setzte sich wieder in Bewegung, in horizontaler Richtung, und wir folgten ihnen, wobei ein Indianer der anderen Gruppe anhielt, um sich um meine Beute zu kümmern.


  Wir waren wieder unterwegs; zwar nicht ganz so frisch und flink wie am Morgen, aber immer noch ziemlich dicht an den Büffeln dran; die, man glaubt es gern, selbst nicht mehr ganz so frisch waren, denn sie hatten ebenso wie wir einen ziemlich guten Tanz gehabt. Wir kamen zur Nachhut, nachdem eine kurze Zeitspanne verstrichen war, und feuerten erneut los. Unser Ziel war, wie ich annehme, richtiger als sonst; denn diesmal blieben sieben der Treiber zurück, darunter der vom Indianerhäuptling verwundete Stier, der auf seinen Vorderknien zu Boden ging. Im Nu waren wir um ihn herum, er brüllte wild und wütend, sprang auf und stürzte sich wütend auf den nächststehenden Mann. Es war mein Freund, Leutnant Snow, der, wie es sich für einen klugen Mann gehörte, seine Sporen in die Seiten seines Pferdes trieb und versuchte, dem wütenden und aufgebrachten Tier zu entkommen. Das müde Pferd konnte jedoch nicht mehr an Boden gewinnen, während der Büffel, obwohl er schwer verwundet war, mit einer übernatürlichen Kraft ausgestattet zu sein schien. Wir folgten ihm und luden eilig nach, während wir ritten. Plötzlich ertönte ein Schrei; das Pferd, das Snow trug, stolperte, warf ihn kopfüber auf den Boden und fiel selbst auf die Seite. Bevor jemand eingreifen konnte, hatten die Hörner des Stiers seine Seite durchbohrt und das arme Tier getötet. Snow kam auf die Beine und schlug wutentbrannt und ernsthaft mit dem Ladestock um sich. Ein halbes Dutzend Gewehrsalven jedoch, so glaubten wir halbwegs, beendeten die Sache. Wir ließen unseren abgesessenen Freund zurück, um den Bullen zu beobachten und zu häuten, und kehrten um, und nach einigen Schwierigkeiten gelang es uns, die anderen verwundeten Tiere zu erlegen, worauf wir die Jagd aufgaben.


  Es war Nacht, bevor wir unser Fleisch eingepackt und das Lager erreicht hatten, das etwa eine Stunde nach Sonnenuntergang eine der malerischsten Szenen bot, die ich je gesehen habe. In geringer Entfernung weideten die Pferde, die träge das üppige Gras mähten und in der dichten Abenddämmerung wie viele gespenstische Gestalten um uns herum zu schweben schienen. Aber rund um die riesigen, lodernden Feuer des Lagers war die Wirklichkeit, und zwar eine ganz neue. Im hinteren Teil eines der Zelte lag ein Haufen Büffelfelle, und darauf war der riesige Vorrat an Proviant aufgeschichtet, den uns die Tagesarbeit beschert hatte, der aber ziemlich schnell zu verschwinden drohte, wenn man so viele Mahlzeiten zu sich nehmen würde, wie es jetzt der Fall war. Jeder Mann war mit einer Ausdauer und Entschlossenheit mit dem Essen beschäftigt, die in keiner Weise durch die Erinnerung an die große Menge an tierischer Nahrung gemindert wurde, die am Morgen erlaufen worden war. Seitdem waren etwa zwölf Stunden vergangen, und ich bin der festen Überzeugung, dass unsere zwanzig Männer nicht weniger als hundert Pfund Büffelfleisch verschlungen hatten. Rippen, Steaks, Herzen, Lebern, Gehirne, alles wurde mit einer bemerkenswerten Schnelligkeit und Geschicklichkeit verzehrt. Es ist schwer zu sagen, ob die Weißen oder die Roten bei diesem denkwürdigen Ereignis am besten abgeschnitten haben. Ich weiß nur, dass ich für mich selbst so viel sagen kann, dass es mir jetzt leid täte, in einer Woche das zu essen, was ich damals mit großem Genuss in einer Mahlzeit verschlungen habe. Manch einer mag meinen, dies sei cum grano salis(mit einem Körnchen Salz) zu verstehen; aber auch wenn ich es selbst gerne getan hätte, so hört die Anwendbarkeit hier auf. Kaffee und Pfeife, wie üblich, halfen unserer Verdauung nicht wenig, und danach gab es niemanden, der nicht den Schlummer als die beste und wahrhaftigste Erfrischung nach unserer Tagesarbeit anflehte.


  Es würde den Rahmen sprengen, auf weitere Einzelheiten einer Jagd einzugehen, die lange genug dauerte und so abenteuerlich war, dass sie allen, die daran teilnahmen, ewig in Erinnerung bleiben wird. Es genügt zu sagen, dass wir nach sechs Wochen Sport, jeden Tag frisch und abwechslungsreich, jeden Tag mit etwas Neuem aufwartend — mal ein Reh, mal ein Schwein; mal Gänse und Schwäne, mal ein Hirsch; mal ein Opossum, mal ein Waschbär; dann ein Büffel, dann eine Antilope — kehrten wir zu unserem Boot zurück, das in Liberty am Trinity lag, und zwei weitere Tage sahen wir uns in so etwas wie dem Reich der Zivilisation, als wir auf einem Ball, der an Bord des guten Schiffes Austin zu Ehren der Schlacht von San Jacinto gegeben wurde, auf den leichten, romantischen Füßen stolperten.


  Bevor ich jedoch diese kurze Episode meiner texanischen Abenteuer beschließe, möchte ich erklären, warum die Indianer so beharrlich hinter diesem Tier her sind und es allen anderen Wildtieren in der Wildnis vorziehen. Für sie ist dieses Tier von unschätzbarem Wert. Erstens ist es ihre Hauptnahrung und manchmal auch ihre einzige Nahrung, die sie im Sommer auf der Jagd frisch und im Winter getrocknet zu sich nehmen. Die Haut bildet das Material für die Hütten, die Ballen zum Verpacken des Fleisches, die Betten für die Nacht und die Kleidung für den Tag; die gröberen Teile werden zu Sätteln geformt oder zu Kehlriemen und Halfter geschnitten. Dann machen sie es zu ihrem Haupthandelsartikel, dessen Wert in Texas etwa sieben Ocnts pro Pfund beträgt. Aus den Sehnen machen sie Schnüre für ihre Bögen, aus den kleineren Fasern Zwirn oder Faden; mit dem Hirn erweichen sie die Häute und bearbeiten sie. Aus den Knochen machen sie Schaber oder grobe Meißel, Nadeln usw. und aus den Rippen Bögen, mit denen sie weitere Tiere der gleichen Gattung erlegen. Die Bedeutung dieses Tieres kann daher gar nicht hoch genug eingeschätzt werden, denn wie der ehrenwerte Charles A. Murray in seinem herrlichen Werk bemerkt, wo der Büffel ausgerottet wird, muss der Indianer der Prärie zugrunde gehen.


   


  -Ende-
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  Ein sportliches Abenteuer in Texas.

 The_New_sporting_magazine 07/1845.

 

  Eines schönen Morgens im Dezember 1842, es war kühl am 27. nördlichen Breitengrad, lag der Schoner Santa Anna, der in besonderem Dienst stand, in der Bucht von Aransas, und ich befand mich damals als Passagier an Bord auf dem Weg von Corpus Christi nach Galveston; da teilte mir Kapitän Simpton mit, dass eine viertägige Überholung notwendig sei, bevor man weiterfahren könne. Da es an Bord des besagten Schiffes nicht eine einzige Person gab, mit der man sich zehn Minuten lang vernünftig unterhalten konnte, und Scheiteln, Spleißen und Schreinern in keiner Weise zu den Freuden eines Aufenthalts in einem Schiff beitrugen, dessen Kajüte die kleinstmöglichen Ausmaße hatte und in dem Buks eine unbekannte Seltenheit waren, beschloss ich, meine freien Tage damit zu verbringen, die Aransas Bay auf der Suche nach Wild und Fischen zu erkunden, ohne andere Gesellschaft als mein Gewehr, mein Pulverhorn, meine Decke und mein Angelzeug. Der Lotse auf der St. Josefs-Insel besorgte mir ein Kanu, mit dem ich am besagten Morgen früh an Bord ging. Da das südliche und westliche Ufer der Bucht niedrig und reich an Sümpfen und Lagunen ist, schätzte ich es richtig ein, dass es dort am ehesten mit Wildvögeln bevölkert ist, und dementsprechend ließ ich meinen Einbaum mit dem Paddel in diese Richtung schwenken und hisste meinen kleinen Klüver und das Großsegel, aus feinstem Segeltuch, und räkelte mich in den Heckschoten, rauchte meine Pfeife und steuerte mein kleines Boot mit einem entzückenden Gefühl von Leichtigkeit, Freiheit und Vergnügen, das ich seit vielen Tagen nicht mehr erlebt hatte. Es wurde scherzhaft bemerkt, dass Santa Maria — so wurde mein Kanu genannt — überall schwimmen würde, wo es feucht war; Aber Spaß beiseite, sie würde in sechs Zoll Wasser segeln; dementsprechend näherte ich mich allmählich dem Land, bis ich bis auf Pistolenschuß herankam, dann ließ ich die Schoten los, und da das Wasser spiegelglatt und der Wind, in Anbetracht des Bootes, in dem ich mich befand, steif war, glitt ich mit einer höchst erfreulichen Geschwindigkeit dahin. Nach einer höchst angenehmen Fahrt von etwa anderthalb Stunden, während der ich wegen der abrupten Richtungsänderungen des Ufers ständig meine Segel trimmen musste, entdeckte ich eine schmale Öffnung oder Rinne, die ich mit Recht für die Einfahrt in die Bucht von Corpus Christi hielt. Ich setzte mein Boot auf Stag, fuhr durch eine schnelle Bewegung meines Segels in diesen Kanal oder diese Enge, wie man sie sehr treffend nennen könnte, auf der Steuerbordseite ein und fand mich bald inmitten einer Vielzahl von Inseln, Untiefen, Ebenen, falschen Kanälen usw. wieder, die, wie ich behaupte, einen Schmugglerpiloten verwirrt hätten. Ich hatte die Vorsichtsmaßnahme getroffen, in der Nähe eines Ufers an Land zu gehen, das höher als gewöhnlich war, mit dem Wind eher vom Land weg, wohl wissend, wie scharf die Kunden waren, mit denen Thad zu tun hatte; Ich befestigte mein Kanu in dem kleinsten kleinen Hafen, den ich je gesehen hatte (zwei Kanus hätten ihn unangenehm überfüllt), wo ich sicher war, dass keine Flut es trocken lassen konnte, da an diesen Ufern nie ein größerer Unterschied als ein Fuß zu beobachten ist, Ich schlich mich mit meinem doppelläufigen Gewehr an die Uferspitze und spähte vorsichtig hinüber. Vor mir lag ein halb trockener, halb nasser Sumpf, der mit Enten, Gänsen, Pelikanen, Schnepfen und Sandhügelkranichen so übersät war, dass er mich buchstäblich verwirrte. Nur wer schon einmal in Gegenden gejagt hat, in denen man die Vogelflinte nicht vielleicht zweimal im Jahr hört, kann sich vorstellen, wie viele Wildvögel in diesen abgeschiedenen Gegenden bei kaltem Wetter zu finden sind. Als ich zum ersten Mal in Texas ankam, hörte ich Geschichten über die Anzahl der Enten, die mit einem einzigen Schuss aus einem doppelläufigen Gewehr erlegt wurden, was ich für ein Märchen hielt, und bis heute bin ich nicht völlig von der Wahrheit dieser Behauptungen überzeugt. Das Gewehr, das ich bei mir hatte, gehörte einem Mann namens Mackenzie und war zweifellos das schwerste Gewehr, das ich je in der Hand hatte; der Besitzer hatte immer wieder beteuert, er habe sechs Enten mit einer Salve erlegt, weil er bestimmte Vorsichtsmaßnahmen getroffen habe, die er mir sorgfältig erklärt hatte und die ich unbedingt befolgen wollte. Das Gewehr war nun sehr schwer mit Schwanenschrot geladen, und meine Entfernung zu den Vögeln betrug etwa fünfzig Meter, vielleicht auch weniger. Ich achtete darauf, nicht das geringste Geräusch zu machen, um die zahllosen Tausende, die auf allen Seiten schwammen, nicht zu erschrecken, und wählte den Teich aus, der am dichtesten von dem gefiederten Stamm bevölkert war. Auf diesen richtete ich mein Gewehr und wartete geduldig auf den richtigen Moment zum Feuern; ich wollte die Gelegenheit ergreifen, wenn die größtmögliche Anzahl in Reichweite meines Gewehrs war. Es folgten zwei Minuten tiefster Beklemmung, als sich eine schwarze Kolonne genau in der gewünschten Position einfand, und ich drückte aus dem Hinterhalt beide Abzüge. Niemals zuvor oder danach war ich Zeuge der Verwirrung, die daraufhin entstand — Tausende und Zehntausende von Enten, Gänsen, Schwänen usw. kamen aus allen Bächen, Teichen, Sümpfen und Sümpfen der Umgebung, kreischten, schnatterten und stießen eine Reihe von Schreien aus, die höchst unharmonisch und unmusikalisch waren und für einen Augenblick den Ausdruck ›den Himmel verdunkeln‹ erfüllten. Ich achtete jedoch kaum auf ihr Geschrei, ließ mein Gewehr liegen und eilte zu dem Teich, über den sich Tod und Zerstörung ergossen hatten. Die Zahl der Toten, Invaliden, Schwerverwundeten usw. hätte eine beachtliche Zahl in der Gazette ergeben: ein General (Schwan), acht Offiziere, Hauptleute (Gänse), dreiundzwanzig Unteroffiziere und Gefreite (Enten und Schnepfen), insgesamt zweiunddreißig! Ich sicherte alle, brachte sie in mehreren Fahrten zum Kanu und setzte mich dann ans Ufer, um über das schreckliche Gemetzel nachzudenken, das ich angerichtet hatte. Ich konnte meinen Augen kaum trauen, und doch war es so klar wie ein Pikestock. Nachdem ich zehn Minuten lang nachgedacht hatte, beschloss ich, zu Abend zu essen. Nachdem ich diesen Entschluss gefasst hatte, machte ich mich an die Arbeit, da es in Texas gegen jede Regel ist, über die Klugheit oder Unklugheit eines bestimmten Vorgehens zu spekulieren. Ich sammelte Treibholz, von dem es am Strand reichlich gab, und hatte bald ein schönes, loderndes Feuer, und während es an Kraft gewann, bereitete ich ein paar Enten zum Braten vor; sie zu rupfen, zu säubern und aufzuschlitzen, war für jemanden, der so an die raue Arbeit gewöhnt war wie ich, ein Vorgang von sehr kurzer Dauer. Ich nahm einen alten eisernen Ladestock aus dem Kanu, den ich zu diesem Zweck immer bei mir trug, spießte sie auf, steckte das Eisen mit einer Neigung nach innen zum Feuer hin in den Boden, holte ein paar Kekse aus dem Boot, stellte meine Kaffeekanne bereit, zündete meine ehrwürdige Pfeife an und setzte mich in Erwartung des Festmahls. Was für eine Situation für einen Philosophen! Zehntausend Meilen von zu Hause entfernt, an der wildesten und unbekanntesten Küste Mexikos, in einem kleinen Archipel im Landesinneren, kochte ich mein Abendessen so kühl, als hätte ich es in einer Mansarde in Saint Giles's getan, ohne mich im Geringsten fehl am Platz zu fühlen. Heute betrachte ich diese Situation als besonders romantisch: Die größte Romantik bestand damals darin, dass ich weder Gabel noch Teller hatte, und ich erinnere mich noch gut daran, wie schlecht ich mich durch das Fehlen dieser Gegenstände behandelt fühlte.


  Nach einer angemessenen Zeit der Geduld waren meine Enten gebraten, der Kaffee zubereitet — und ich fand ihn ohne Milch und Zucker ausgezeichnet — und ich aß zu Abend; es ist ernsthaft fraglich, ob ich jemals wieder eine solche Mahlzeit genießen werde — es ist zu hoffen, dass ich es kann. Nachdem eine weitere Pfeife die Verdauung meiner beiden Vögel, des Kekses und des Kaffees gefördert hatte, erhob ich mich, um mich auf meine Rückkehr vorzubereiten, obwohl es mir sehr gegen den Strich ging. Und siehe da, es wollte eine Stunde vor Sonnenuntergang sein, und auf der Rückseite der Insel erhob sich eine massive Bank, die auf eine sehr schlechte Nacht hindeutete. Mein Entschluss war schnell gefasst. Der Versuch, den Schoner zurückzuerobern, war zwecklos; wäre ich unvorsichtig genug gewesen, es zu versuchen, wäre ich wahrscheinlich schon lange vor dem jetzigen Zeitpunkt Futter für Haie und Alligatoren gewesen. All das kam vom Essen; und jetzt, nachdem ich es getan und genug für drei gegessen hatte, konnte ich nicht umhin, mich über die Notwendigkeit zu wundern, die ich für diese Art der körperlichen Erholung empfunden hatte. Aber das Bedauern ist vergeblich. Der Sturm zog heran, und mein einziges Ziel war es, mich vor ihm zu schützen.


  Das Treibholz entlang der Insel war reichlich vorhanden, und mit meiner handlichen kleinen Axt, ohne die ich nie reiste, einigen Seilen und den Schoten meiner Segel gelang es mir bald, das Gerüst einer kleinen Hütte oder, besser gesagt, eines Schirms zu errichten, der, zusammen mit dem Schutz des Ufers, das zwischen mir und dem aufkommenden Sturm lag, den Wind davon abhalten würde, mich allzu sehr zu stören. Über das Gestell legte ich ein Bett aus ägyptischer Baumwolle und meine Schiffssegel, die ich vorsichtshalber fest verzurrte und mit Steinen und Erde um den unteren Teil meines Zeltes befestigte. Das Feuer befand sich vorne, ebenfalls windgeschützt, und da ich mir ziemlich sicher war, dass der Sturm nicht von Regen begleitet werden würde, hatte ich für die Nacht wenig zu befürchten. Als Nächstes kümmerte ich mich um mein Kanu, das ich mit dem Malerseil und dem Heckseil an einem schweren Baumstamm festmachte, wobei ich darauf achtete, das darin befindliche Wild mit der Plane zu bedecken, die zuvor den Widder vor meinen Fallen geschützt hatte. Dann sammelte ich in aller Eile einen möglichst großen Haufen Holz, um damit mein Feuer zu speisen; dann lud ich mein Gewehr, einen Lauf mit Kugeln, den anderen mit Schrot, und legte es mit der Munition in das Zelt, spießte noch eine Ente auf, zündete meine Pfeife an, wickelte meinen mexikanischen Poncho fehily um mich und setzte mich, um den kommenden Sturm zu erwarten.


  Ich hätte sicher gern einen Gefährten gehabt, um die langen Wachen der kommenden Nacht zu beleben, und hätte mir unter all meinen texanischen Freunden den einzigen aussuchen können, dessen Gesellschaft angenehm gewesen wäre, Richter Bollaert; aber da es nicht so sein sollte, beschloss ich, allein das Beste aus meinem Quartier zu machen, und erinnerte mich daran, dass es seit den Tagen Adams vielen schlechter ergangen war — Alexander Selkirk, den Matrosen, die ein ganzes Jahr lang in Port San Estavan ausgesetzt waren, und anderen, die zu zahlreich waren, um sie zu erwähnen. Außerdem hatte ich Nahrung, Wasser, Tabak und Whisky, und mit diesen Hilfsmitteln konnte sie eine Nacht in einem schlechteren Quartier verbringen als dem, in dem ich jetzt biwakieren musste. Es verging etwa eine Stunde, bevor der Wind aufkam, und dann wurde er immer stärker, bis er schließlich so stark war, dass ich Grund hatte, dankbar zu sein, dass ich mein Zelt im Schutz der oben erwähnten Bank aufgeschlagen hatte. Es wehte eine steife Brise mit geschlossenem Reffsegel, und jedes Schiff, das in dieser Nacht mit seiner Kraft konfrontiert wurde, musste sich sehr gut eindecken; ich für meinen Teil, der an Stürme im mexikanischen Golf gewöhnt war, zog in diesem Moment meine kleine Insel auf dem Deck einer Fregatte vor. Hier gab es kein Kürzen der Segel, kein Reffen, kein Heben, eigentlich nichts anderes, als sich hinzulegen und es ruhig hinzunehmen. Ein herzhaftes Abendessen und eine lange, bedächtige Rauchpause dauerten mehrere Stunden, und gerade als ich mich dem Schlummer hingeben wollte, hörte ich das Heulen der Wölfe. Ich hatte den Besuch erwartet, und zu diesem Zweck hatte ich mein Gewehr geladen. Wohl wissend, dass ein Anschlag auf mein gut gesichertes Wildgeflügel im Kanu verübt werden würde, beschloss ich, die Eindringlinge zu bestrafen — eine kleine Wolfsart, in Texas caiotoe genannt. Ich kroch in mein Zelt und richtete mein Gewehr auf einem Baumstamm aus. Ich hatte gerade Zeit, mich zurechtzufinden, als eine Gruppe in der Deckung des Ufers den Strand entlangkam und das Kanu sofort umzingelte. Sie waren etwa zehn an der Zahl, glichen eher großen Füchsen als Wölfen und nahmen keine Rücksicht auf den Schein meines Feuers, so sehr waren sie auf ihre vermeintliche Beute aus. Ich nahm einen kühnen Burschen ins Visier, der seine Nase unter die Plane steckte, und jagte ihm eine Kugel durch den Kopf, während ich meine Schrotkugeln unter seine Kameraden verteilte. Es folgte ein furchterregendes ›Wie!‹, die Kugel legte einen nieder, verkrüppelte einen anderen, und die ganze Gruppe schlich in einem höchst unheldenhaften Tempo davon. Nachdem ich mein Gewehr geladen hatte, zog ich den toten Wolf aus dem Wasser und ließ ihn als Vogelscheuche zurück, um seine Artgenossen zu verscheuchen; nach einer weiteren halben Stunde war ich in meiner kleinen Hütte eingeschlafen.


  Am nächsten Morgen, als Phebus sein Haupt gehoben hatte, und


  Von ihrem brennenden Tor der herrlich glitzernde Osten
 Vergoldet jeden hohen Gipfel, den spät das heitere Licht
 Besetzt mit Perlen, um den Morgenblick zu erfreuen.


  Ich war wach und aktiv. Die Brise ließ allmählich nach, die Wolken im Nordwesten brachen auf, und ich war zuversichtlich, dass ich in kurzer Zeit weiterfahren konnte, da der größte Teil meines Kurses im Windschatten des Landes lag, von dem der Wind wehte. Nachdem ich noch einmal Ente, Kekse und Whiskey-Punsch gefrühstückt hatte, belud ich gemächlich mein Kanu, und gegen zehn Uhr ermutigten mich eine leichte Brise, eine heitere Sonne und ein blauer Himmel mit stark abnehmendem Seegang, meine leichten Segel zu trimmen, meinen langen Wimpel zu hissen und noch einmal über die Wasseroberfläche zu gleiten. Der Wind war zwar stärker, als ich erwartet hatte, aber er trug mich mit erstaunlicher Geschwindigkeit voran, unterstützt von meinem Paddel, mit dem ich lenkte und mein Vorankommen unterstützte. Gegen eins erreichte ich die Santa Anna, wo mein Wildgeflügel um so willkommener war, als alle davon ausgingen, dass der Sturm mich mitsamt Kanu, wie der alte Terry, der Kanonier, es ausdrückte, ›in Davy's Spind‹ geschickt hatte.


   


  -Ende-
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  Eine Yankee-Fuchsjagd.

 The_New_sporting_magazine 09/1848.

 


  Nun schlagt die Trommel und klappert den Gong,
 Und lasst uns unsere Stimmen laut erheben,2


   


  Oder auf jeden Fall mit Feder, Tinte und Papier,
 die wahrlich die mächtigsten irdischen Kräfte sind, obwohl...


  Einkommen und Geld,
 Auch wenn du mit ihnen anstößt, 
 Sind nicht so erste Vettern 
 wie du vielleicht denkst.


  Zu ihrem Leidwesen wissen das alle Autoren; und da es ein wunder Punkt ist, werden wir ihn nicht weiter verfolgen.


  Wie dem auch sei, es spielt keine Rolle, denn wir haben eine Geschichte zu erzählen, die, wie wir glauben, in den Annalen des Sports kaum ihresgleichen hat. Das, ruft der Leser aus, ist eine gewagte Behauptung. Wir wissen es wohl, denn seltsame Dinge sind geschehen und geschehen täglich; doch da die Geschichte uns selbst widerfahren ist, so nehmen wir sie für bare Münze und würden sie nicht aufzeichnen, wenn sie nicht von großer und ernster Bedeutung wäre. Jedenfalls haben wir es damals so gesehen, und wenn ihr uns gesehen hättet, hättet ihr in den Ausruf einstimmen können.


  Am 13. Januar 1843, um vier Uhr morgens, versammelte sich auf der Prärie vor der Tür des einen Hauses, das Todville ausmachte, eine Gruppe von Originalen, die wir bereit sind, mit der Zeit und der Welt zu vergleichen. Es waren elf Männer und Knaben, und ebenso viele Hunde; erstere in allen Größen, letztere von so unterschiedlicher Art und Rasse, wie es Zahlen gab. An erster Stelle stand Mr. Baker, der einzige in der heterogenen Gesellschaft, der auch nur die geringste Ahnung von dem hatte, was er vorhatte. Mr. Baker war ein durch und durch englischer Sportler, ein Nimrod durch und durch, und obwohl er in die Wildnis von Texas versetzt worden war, brachte er all die Vorlieben, Finessen und Gewohnheiten mit, die ihn in seiner Heimat am meisten begeisterten. Als ausgezeichneter Schütze versetzte er die Yankees in Erstaunen, indem er Schnepfen rechts und links auf dem Flügel erlegte — ein Kunststück, das nur selten von den Lederstrümpfen versucht wird, die trotz ihrer Berühmtheit von den britischen Sportlern in Sachen Schnellschuss, Weitschuss usw. übertroffen werden! Der ehrenwerte Mr. Charles Murray, ein ebenso guter Schütze wie erfreulicher Schriftsteller (siehe seinen Prairie Bird), hat Jonathan auf einer Wanderung mit den Pawnees ziemlich den Glanz genommen; und seither geben sie nicht mehr so viel an. Ein kräftiger, aber hässlicher und unbeholfener Mustang war der Pegasus, den mein guter Freund ritt, und das war das beste Pferd auf dem Feld. Es hatte ausreichend Platz für drei und einen Verstand für vier; aber in den meisten Dingen wollte es gut sein, außer, dass es wie Fum! Fum!


  So fett wie ein Schwein
 Und so geschmeidig wie ein Kadi,
 So frisch wie eine Feige
 Und so schön wie eine Dame;


  wobei er in der Tat fast weiß ist. Tod — John George Tod, Postkapitän in der texanischen Marine, dem das Gelände gehörte — auf einem großen braunen Pferd, das in der texanischen Prärie für einen wilden Mustang gehalten worden war, folgte als nächstes; und nach ihm kam Squire Farmer auf einer grauen Stute, die auf wunderbare Weise zu sehr im Stroh lag, um überhaupt angenehm zu reiten; Josiah Stevens auf einem trägen Pony, das, wenn es wollte, seine Würde nicht so weit vergessen konnte, dass es ein anderes Tempo als einen feierlichen Jog-Trab einschlug, schlängelte sich neben einem riesigen, hochgewachsenen, knochigen Kentuckianer, der auf einem einäugigen und etwas hochgewachsenen Reittier mit seinem Gewehr auf dem Rücken das Modell eines Jonathan Don Quijote darstellte. Auch Sancho Panza fehlte nicht, denn auf dem Maultier von Colonel Love saß ein fetter, zerlumpter und frecher Nigger — natürlich nur zum Zuschauen —, der so viele Sprichwörter kannte, so viel aß und trank und so viele Lügen erzählte wie der berühmte Knappe von La Mancha.


  So und nicht anders und mit vielen anderen Merkwürdigkeiten war die versammelte Masse am besagten 13. Januar 1843, um auf einer texanischen Prärie den Hunden und dem Fuchs zu folgen. Aber, Sir, die Hunde! Hatten Sie jemals das Glück, in einer Stadt auf dem Lande einen armen, unglücklichen Vierbeiner mit einem Topf am Schwanz zu sehen, der von Lahmen, Behinderten und Blinden durch Coventry verfolgt wurde — von einem Köter, einem Terrier, einem Bullenhund, usw., usw. ? Wenn dem so ist, können Sie sich eine Vorstellung von der Meute machen, die mit aller Macht um ihre Besitzer kläffte, bellte und heulte. Keiner sah so aus, als ob er eine Ratte riechen könnte. Aber das Aussehen ist nicht entscheidend; haben Sie Geduld, lieber Leser, und wir werden sehen, was wir sehen werden.


  Doch bevor wir zu den tödlichen Taten kommen, die folgten, wollen wir erst einmal erzählen, wie diese bemerkenswerte Fuchsjagd zustande gekommen war. Baker, dessen Hauptgesprächsthemen seine Erinnerungen an den Sport zu Hause waren und der einige ungerade Nummern der Review als nicht leicht zu schätzende Dinge schätzte, hatte einige Abende zuvor die Eingeborenen mit verschiedenen Aufzeichnungen über den Sport in Erstaunen versetzt, in denen die Namen von Lord dies und Lord das öfter vorkamen, als es den Ohren unserer republikanischen Gefährten lieb war,


  Nun, das kann ich mir nicht erklären, rief Josiah Stevens, ein unverschämt nationaler Yankee. Es ist entweder eine Heidelbeere über meiner Kaki, was da drin sein kann. Meiner Meinung nach ist das sehr töricht. Nun, ein Mann gegen einen Puma, oder zwei gegen einen Bären, ist ungefähr Recht; aber hundertfünfzig gegen einen Fuchs, das ist sehr unfair.


  Unfair, verdammt, antwortete Baker. Es ist der Ritt, Sir; die wilde Aufregung der Jagd; der Anblick der Hunde, die über die Ebene gleiten; das Vergnügen, sich auf einem prächtigen Ross durch die Luft getragen zu fühlen, mit einem Ziel vor Augen. Der Fuchs, Sir, ist nichts; wir essen ihn nicht — das können wir nicht nachmachen, Josiah (und Mr. Baker schaute ungeheuer verschmitzt, so als wollte er sagen: Ihr ›Waschbär-essenden Yankees‹ könnt es aber.) Ich wünschte nur, wir hätten einen Fuchs und ein Rudel, dann würde ich dir ein bisschen Sport zeigen.


  Nun, ganz unmöglich ist es nicht, sagte Stevens: Ich werde den Fuchs finden, und vielleicht auch die Hunde, obwohl ich nicht sagen kann, dass es die richtige Sorte ist.


  Wirst du es denn?, rief Baker.


  Ich denke schon, sagte Stevens und stand auf. Um vier Uhr morgens, übermorgen, werde ich den Fuchs haben; du, der Gouverneur und der Kapitän müssen Farmer dazu bringen, hinüberzureiten; ich werde den Rest übernehmen.


  Weder ich noch Baker zweifelten daran, dass Stevens sein Versprechen einlösen würde, denn wir wussten, dass er ein hervorragender Fallensteller war und in allen Richtungen im und um den Wald herum Fallen aufstellen konnte; er hatte schon so manchen fetten Truthahn gefangen und im Triumph zum Stammsitz gebracht. Obwohl wir an der Existenz von Füchsen zweifelten, sahen wir der Stunde im Vertrauen auf Stevens mit einer Erwartungshaltung entgegen, die gemütlicher und natürlicher war, als wir es seit vielen Tagen gewohnt waren.


  Spät in der Nacht, die den Jagdmorgen einläuten sollte, betrat Josiah den Schuppen, und teilte uns mit, dass im Big Creek Pen (der Fallensteller hatte für jeden einen Namen) ein Fuchs lebte, und zwar von einer Art, die die von uns beschriebene Art von Sport gewährleisten konnte. Bakers Augen blitzten auf, seine Nase weitete sich, und trotz der Nachteile einer Fuchsjagd ohne ein Pferd, das für die Schweinejagd taugt, oder ohne einen Hund für die Fuchsjagd, war er so begeistert von der Idee, die in ihm aufkeimte, dass er alles vergaß, bis auf die Tatsache, dass es einen Fuchs gab, und dass er uns am nächsten Tag eine Jagd ermöglichen sollte.


  Man kann sich leicht vorstellen, dass Baker aufgestanden war, bevor sich auch nur die Mücken gerührt hatten. Ich folgte ihm und fand ihn im Stall (d. h. in der Prärie) mit einem Halfter in der einen und einer Pfanne mit ein wenig Mais in der anderen Hand; damit machte er große Anstrengungen, das Pferd, das ihn durch den Tag tragen sollte, dazu zu verleiten, seine Freiheit aufzugeben; aber wie die Chinesen in der Erzählung, war alles No-Gho! So wurde eine halbe Stunde des Halblichts vergeudet. Zum Glück hatte ich meinen über Nacht eingespannt und ihm die sieben Meter lange Kuhpeitsche von Lazzo und dem jungen Schmidt gegeben, deren eines Ende ich an einem Pfosten und das andere am Pferdestrang befestigt hatte; Unglücklicherweise war ein Teil der Peitsche fettig, und die schurkischen Präriewölfe hatten sie weggefressen und meinen Gaul in die Freiheit entlassen; da er jedoch gehüpft war, fing ich ihn geschickt ein, und der einzige Schaden, der angerichtet wurde, war die Zerstörung von Schmidts Lederriemen.


  Nach einem herzhaften Frühstück mit Schweinefleisch, Wildbret, Kaffee und Magenbitter brachen wir auf. Hat man so etwas schon einmal gesehen? Nach Stevens, der in wenigen Minuten aus jeder Pore schwitzte, weil er vergeblich versuchte, sein Pony zum Galopp zu treiben, sah die ganze Gruppe — Männer, Pferde, Maultiere, Nigger und Hunde — aus wie ein Aufgebot von Juden, die einen Übeltäter verhaften wollten. Alte Sout-westers — das genaue Ebenbild der breitkrempigen Hüte der Köhler — Strohhüte ohne Krone und Kronen ohne Krempe; rote Flanellhemden und Unterkleider aus Hirschleder; Gewehre, Pistolen, Musketen und Kavalleriesporen; Pferde, Maultiere, Mastiffs, Jagdhunde, Stierhunde der Rassen Mount St. Bernard und Newfoundland. Bernhardiner und Neufundländer, die bellten, kläfften, hierhin und dorthin rannten; Yankee-Witze und schallendes Gelächter über die ganze Truppe: das war die Tagesordnung. Baker jedoch ritt ungerührt mit, ernst, feierlich und ruhig. Ihm war nicht zum Lachen zumute: Es war eine Fuchsjagd und daher eine zu ernste Angelegenheit, um darüber zu lachen. Wer kann sagen, welche Gedanken an die Heimat, an England, an die Liebe und die Jugend, welche zärtlichen und heiligen Erinnerungen, welche tiefe Quelle des Fühlens in der Brust meines Freundes durch die vorliegende Angelegenheit erregt worden waren? Gedanken, Gefühle, Erinnerungen, Reminiszenzen an die Vergangenheit sind für den Exilanten Perlen von großem Wert und sollten nicht auf die leichte Schulter genommen werden.


  Endlich erreichten wir ein kleines Bächlein, das wir mit Bravour durchwateten, und standen am Rande des Big Creek Pen. Um zu verhindern, dass der Fuchs beim ersten Start in Stücke gerissen wurde, was, da er nicht daran gewöhnt war, sehr wahrscheinlich war, nahm jeder Mann seinen eigenen Hund in die Hand und hob Groß und Klein trotz des Widerstands vor sich auf den Sattel. Nachdem diese Vorsichtsmaßnahme getroffen war, stieg Josiah ab und ging zur Grube. Baker und ich tauschten besorgte Blicke aus. Hinter uns lag ein dichter Wald, auf jeder Seite ein Bach, der in den Wald mündete, vor uns die Prärie, frisch gebrannt und klar, mit einer Insel aus Holz, die in der Ferne die Monotonie durchbrach. Stevens erreichte den Pferch, und im Nu war der Gefangene frei. Die Hunde wurden losgelassen, und ich grub meine Sporen wütend in die Seiten meines antiken Mustangs, als ich Baker schreien hörte: Großer Gott! Es ist ein höllischer alter Wolf!


  Ich brüllte geradezu. Stevens hatte einen Kaioten oder Präriewolf als Fuchs gefangen. Trotzdem war jeder Hund hinter ihm her, einige mit der Nase, andere mit dem Auge. Die Yankees hielten das für einen Riesenspaß, und alle Reiter rannten mit großem Vergnügen hinterher. Mein Pferd war groß und hatte, wie ich bald feststellte, Leben in sich. Ich übernahm die Führung und behielt vor lauter Aufregung den Wolf und zwei der Hunde im Auge. Zehn Minuten vergingen, als ich hinter mir kein Geräusch hörte und mich auf der Suche nach meinen Begleitern umsah. Zu meiner Rechten waren Baker und Josiah mit drei Hunden und zwei Wölfen im Einsatz, während zu meiner Linken alle anderen einer Hirschherde hinterherhuschten, die einige unserer Hunde aufgescheucht hatten. Doch mein Wolf blieb dran. Er war ein schwerer Brocken, und wären die Hunde nicht so schnell zu Fuß gewesen und hätten unter den Stoppeln der Prärie sehr gelitten, so wäre er im Nu erledigt gewesen. So aber hielt er mannhaft durch und hielt geradewegs auf die Holzinsel zu. Da mir das nicht passte, beschleunigte ich meinen Rosinante, wich nach rechts aus und überholte ihn bald in rasantem Tempo. In einer weiteren Minute hatte er die gewünschte Richtung eingeschlagen, und Baker schloss sich mir wieder an. Die beiden Wölfe und die beiden Hunde konnte ich nicht sehen, aber ich hatte noch andere Kinnladen zu rasieren, und so blieb ich an den Fersen von Lion und Turk, deren Blut in Wallung geriet und deutliche Anzeichen für wölfische Neigungen zeigte. Die Jagd ging zu einem Bach und schwamm; Lion sah ihn und tat dasselbe; als Turk — wohl in der Annahme, dass sein Gefährte nicht fehlgehen würde — ebenfalls hineinsprang. Ich war dabei, und obwohl ich an den Fähigkeiten meines Pferdes zweifelte, ließ ich ihn den Sprung versuchen. Zu meinem Erstaunen schaffte er ihn, ebenso wie Bakers Pferd, obwohl es bei ihm auf Tuchfühlung ging.


  Es ging weiter, die klare Stimme der Hunde im hohen Gras; wir hatten den Busch, unseren einzigen Wegweiser, hinter uns gelassen, als wir plötzlich wieder auf freien Boden kamen, Lion's Nase war höchstens drei Zentimeter vom Schwanz des Wolfes entfernt, und auch Turk holte in einem tödlichen Tempo auf ihn auf. In einem Augenblick mehr, und Lion war an der Kehle des Tieres; bevor wir hochkommen konnten, hatten die Hunde unseren texanischen Fuchs erledigt!


  Donnerwetter, Kapitän, rief Baker, dessen erregte und errötete Miene von der Freude zeugte, die er erlebt hatte, das ist doch gar nicht so schlimm, obwohl der Fuchs sich als Wolf entpuppt hat!


  Es war das Beste, was ich je in diesem Land gesehen habe, antwortete ich. Und wenn wir uns erst einmal niedergelassen haben, werden wir den Yankees einiges zeigen.


  Sie wollen es, fuhr er fort; aber was soll's, wir hatten einen erstklassigen Morgen, und —


  Er beendete den Satz nicht, denn in diesem Moment fegte ein prächtiger Bock vorbei; unsere Hunde nahmen die Spur ihrer Kameraden auf, die ganze Meute schloss sich an, und weg stürmten Engländer und Yankees in der vollen Freude an einer Hirschjagd. Wir hatten unsere Pferde angefeuert, die nun zeigten, dass sie, so hässlich und knochig sie auch sein mochten, doch zur Tat schreiten konnten. Der Bock war gut und hellwach, denn als er sah, dass die offene Ebene es ihm verbot, den Hunden auszuweichen, suchte er Schutz in einem Kiefernwald und übersprang den Bach, der Todville mit frischem Wasser versorgte. Die ganze Gruppe zog sich zurück, aber da ich aufgrund früherer Erfahrungen überzeugt war, dass mein Jäger es schaffen würde — obwohl er zweiunddreißig Schilling gekostet hatte —, gab ich ihm das Wort, und wir überschlugen uns, aber auf der anderen Seite. Keiner von uns wurde verletzt, und wir liefen weiter, und wären zweifellos tot gewesen, wenn nicht ein neidischer Ast, während er durch den Wald raste, mich erwischt und mich sehr ordentlich zu Boden geworfen hätte.


  Mein Pferd wurde nicht verletzt, aber mein Bein war verstaucht und mein Arm ein wenig lädiert; deshalb stieg ich auf und kehrte, so gut ich konnte, nach Todville zurück. Als die anderen zurückkamen, war der Bock in Dickensons Bayou geschwommen und verschwunden, bevor die Hunde ihn sehen oder aufspüren konnten. Der Abend war prächtig und fröhlich. Das Abendessen war ausgezeichnet, der Schnaps stark, der Tabak mild und echt, und bei diesen Begleiterscheinungen wäre es schwer gewesen, wenn es uns nicht gelungen wäre, den Kopf zu verlieren — unser Herz in Texas war schwer zu verlieren. Wenn ich sage, dass wir den Kopf verloren haben, dann meine ich das im übertragenen Sinne, denn mit dem fröhlichen Autor des Studenten von Hanlan sind wir der Meinung, dass...


  Sicher ist es eine Aussicht, dass sich die Nerven entspannen,
 Der Gedanke, dass der Kopf mit einer Axt abgehackt werden sollte,
 Oder eine Axt oder eine große Guillotine;
 Und sollten wir lange genug leben, um jemals zu sehen 
 Unseren Kopf abgehauen! O, wir hoffen, es möge sein 
 Mit einer Kupferstich-Druckmaschine!
 Oder wir haben nichts gegen Findlinge, 
 Sie werden also aus der Schachtel geholt,
 Und der Henker ein Künstler mit Namen; 
 Doch wenn wir gehängt werden,
 hoffen wir, dass wir gehängt werden 
 in einem hübschen kleinen Ahornholzrahmen


   


  -Ende-
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  Ein sportlicher Ausflug an den Rio del Trinidad.

Wild Sports in the Far West 10/1848.

 

  Wenige Tage nach unserer Rückkehr von der langen Jagd, über die wir in unserem letzten Artikel berichteten, ließen ich und einige meiner Marinefreunde uns von den rauen Ritten, kalten Nächten, unzähligen Nässen, hungrigen Bäuchen usw. nicht einschüchtern, die uns oft auf diesen Reisen begleiteten, verstaute ich uns und unsere Waffen an Bord eines hübschen kleinen Bootes von etwa sechs Tonnen — eine Art jugendliches Walboot, das achtern eine ausgezeichnete Kajüte und vorne einen ebenso bequemen Laderaum hatte —, um auf der Suche nach weiteren Vergnügungen die Mündung und die Gewässer des Trinity hinaufzufahren. Dieser Fluss, der mit Flachboden-Dampfschiffen sechshundert Meilen befahrbar ist, ist für Texas ein edler Strom. Er ist bemerkenswert tief, hat an manchen Stellen hohe, steile Ufer und ist zwischen vierzig und sechzig Yards breit. An seinen Ufern und um seine Mündung herum findet man Hirsche in großer Zahl, Waschbären, Eichhörnchen und in der richtigen Jahreszeit um Anahuac und von dort bis Liberty riesige Scharen von Enten, Gänsen, Regenpfeifern, Pelikanen und Schwänen. Es gab also reichlich Material für eine Woche lang guten Sport, selbst wenn die Gruppe größer gewesen wäre, als sie tatsächlich war. Richter Bollaert, Leutnants Snow und Arcambal, Kapitän Tod und ich selbst, begleitet von zwei Handlangern, bildeten die Besatzung des kleinen Bootes des Schonerschiffs, mit reichlich Munition, Keksen und Tabak, natürlich Whiskey, Vogelflinten, Gewehren und einem indianischen Kanu mit den kleinstmöglichen Abmessungen. Da meine Yankee-Freunde in einem unbeschreiblichen Maße von Faulheit befallen waren und nichts lieber wollten, als zu rauchen und zu kauen, bis wir an unserem Ziel ankamen, fiel das Kommando und die Obhut über den Jim Crow Ihrem sehr bescheidenen Diener zu; ein Amt, das ich nur zu gern annahm, denn das Bootsrudern ist eine meiner Leidenschaften, die, je mehr man ihr frönt, umso mehr in mir wächst. Und in der Tat, was kann reizvoller sein, als mit nassem Tuch und strömender See, nicht zu vergessen dem Wind, der schnell folgt, die Gewässer der mächtigen Aue zu durchpflügen; oben blauer Himmel und unten blaue Wellen; die Brise fächelt einem auf die Wange und bringt die Nerven in eine höchst gesunde und wohltuende Erregung. Das ist in der Tat der Höhepunkt des aktiven Vergnügens, das meiner Meinung nach bei weitem dem vorzuziehen ist, das durch die rasante Bewegung eines feurigen Pferdes hervorgerufen wird, auch wenn dieses auf seine Art hervorragend ist.


  Es war früh am Morgen, als wir aus unseren Prunkräumen an Bord der guten Brigg Archer mit ihren achtzehn Kanonen gerufen wurden; und da ich als erster an Deck war, konnte ich nicht anders, als mit Vergnügen die Szene vor mir zu betrachten — die weitläufige Bucht, die Handelsschiffe aus Frankreich, England, Holland und den Vereinigten Staaten, die malerische Holzstadt Galverton und vor allem den straffen kleinen Schoner, der einige hundert Meter entfernt vor Anker lag, seine Segel fest verstaut und sein Deck frisch gestrichen, in Erwartung unserer Ankunft. In zehn Minuten wurden wir vom Kutter der Brigg an Bord gebracht; in einem weiteren Augenblick waren meine Gefährten in der Kajüte verschwunden, mit Ausnahme von Tod, der nie rauchte, während ich mich anschickte, die Segel zu setzen. Unser Schiff trug keinen Klüver; die Segel waren nur vorn und achtern und auf dem Toppsegel. Da Wind und Gezeiten zu unseren Gunsten waren, befahl ich, den Anker zu lichten, bevor wir das Segeltuch ausbreiteten, und in einer Viertelstunde waren wir in bester Manier auf dem Wasser, der Wind war fünf Punkte frei, die Segel waren alle gezogen, das Steuerbordschwert stand unter Wasser, meine beiden Yankee Jack Tars rauchten vorne, und ich stand dort, wo ich gerne bin, am Ruder. Sobald alles in Ordnung und gerade war, die Schoten gesetzt, die Fallen bis zum Äußersten gehisst und die Achterleinen bis zum Äußersten gezogen waren, schickte ich meinen Wimpel zum Großmastkopf, mein Fähnchen zur Spitze und erhielt dafür den Gruß eines Vierundzwanzigpfünders. Nachdem ich mir eine Zigarre angezündet hatte, setzte ich mich hin und bereitete mich darauf vor, meine Pflichten als Steuermann leicht zu nehmen, obwohl der Wind kaum etwas derart Unseglerisches oder Unprofessionelles zuzulassen schien. Die Brise frischte von einem Moment auf den anderen merklich auf; Böen — immer schuppige Gäste — machten sich bemerkbar, und als wir die Pelikaninsel passierten, kamen wir in die volle, lange Ausdehnung der Bucht, die jetzt dreißig Meilen tief war, und eine kurze, unangenehme See brach ständig über uns herein. Auch der Wind drehte uns schnell, und ich war gezwungen, die schöne Aufmachung meines galanten kleinen Schiffes zu ändern, die ich (höchst vermessen, wie sich herausstellte) bis zum Ende unserer Reise zu erhalten hoffte. Für meine Begleiter war das natürlich kein Spaß, denn je mehr der Wind drehte, desto ungemütlicher wurde die Kajüte, und der Schoner verlor mit jedem Augenblick an Bewegungsfreiheit.


  Zieh das Großsegel nach achtern, die Fockschot nach achtern!, rief ich; und als ich das getan hatte, begann unser ordentliches, steifes und sauberes Boot, obwohl es nur mit Ballast beladen war, nach nautischem Sprachgebrauch einen Schlingerkurs einzuschlagen, indem es jeden Augenblick mehr in die schwere See eintauchte, mit der Hälfte des Decks unter Wasser lag und nur wenig vorwärts kam. Der Wind trieb uns die ganze Zeit aus der gewünschten Richtung, bis er uns allmählich ins Gesicht blies. Das war ärgerlich, denn es versprach ein langes und unangenehmes Schlagen nach Luv; oder, was noch schlimmer war, es gab uns die Alternative, upstick zu gehen und den Hafen anzulaufen, den wir verlassen hatten. An letzteres war nicht zu denken, denn alle waren sich des Spottes bewusst, der uns von unseren Mitseglern erwarten würde.


  Ich sag dir was, mein Freund, rief Richter Bollaert aus der Kajüte, der auf dem Rücken liegend auf der Wetterseite eine sehr unbequeme Position einnahm, da ihm der Sturz von Jim Crow bereits eine Zigarre fast in den Hals gerammt hatte, wenn sich dein Schiff nicht selbst aufrichtet, werde ich das Kommando übernehmen. Der Schoner liegt auf einer Seite, Käpt'n, und ich bin so hoch oben, dass ich nicht mehr herunterkomme.


  Während meine Marinefreunde über den Scherz des Richters lachten, nahm die Brise weiter zu, und ich holte die Toppsegel ein. Zu diesem Zeitpunkt befanden wir uns bereits vor der Red Fish Bar, und der Wind versprach einen heftigen Sturm oder zumindest eine schwere Sturmböe, die in allen an den Mexikanischen Golf angrenzenden Gebieten oft unangekündigt auftritt. Ich war jedoch entschlossen, die Mündung des Clare Creek noch vor der Nacht zu erreichen, ging an Bord und steuerte den Kanal an, der zwischen zwei der Rotfischinseln in den oberen Teil der Bucht führt. An Bord war es jedoch nicht zu schaffen; also nahm ich das Ruder wieder herunter, drehte Jim Crow um, und wir flogen erneut auf der Backbordseite. Der Wind blies nun mit großer Heftigkeit, die Bucht wogte und schwoll und schäumte, die Brandung wälzte sich wütend auf den Muschelinseln; und als ich schließlich während einer kurzen und heftigen, aber fairen Böe unter dem Vorsegel durch den Kanal schickte, kochte das Wasser wie in einem Strudel. Unsere Lage war nun äußerst ernst; die Brise kehrte, sobald die Böe vorüber war, in ihr früheres Viertel zurück; eine tosende Brandung an den kargen Ufern der Inseln befand sich in unserem Windschatten; in Luv die offene Bucht. Um nicht an Land zu gehen, wurden wir unter einfachem Groß- und Focksegel dichtgeholt und drifteten die ganze Zeit über schrecklich nach Lee. Indem wir eine Viertelstunde auf der einen und eine Viertelstunde auf der anderen Seite standen, gewannen wir ein wenig an Luv; als es gegen zwei Uhr ein wenig aufklarte, drehte der Wind allmählich und nahm dann ab. Ich schüttelte die Reffs aus und setzte die fliegenden Toppsegel und steuerte auf ein verlassenes Haus am Clare Creek zu, das wir eine Stunde vor Sonnenuntergang erreichten. Um eine Vorstellung von diesem Ort zu vermitteln, kann ich nichts Besseres tun, als meine eigenen Worte zu zitieren, als ich in Bentley's Miscellany für den vergangenen November die Ereignisse eines früheren Besuchs aufzeichnete: Der Ort war malerisch genug, beide Ufer des Flusses oder Creeks waren von hohen Bäumen beschattet, mit hier und da einer grünen Öffnung, die von den Zweigen der Zeder, der Eiche, der Ulme und des Hämataks überragt wurde, während Yappan- und Pekannussbüsche und Hickorybäume die Zwischenräume zwischen den größeren Stämmen ausfüllten. Hier und da begegnete dem Auge ein wilder Zitronenbaum oder die hoch aufragende Kletterpflanze; oder, wenn man den Blick etwas weiter nach oben lenkte, ruhte er auf einem Hain junger Kiefern mit ihrer tiefgrünen Farbe, der sich weit außer Sichtweite erstreckte, bis er von einer Biegung des Flusses verdeckt wurde.


  Ich segelte einige hundert Meter den Fluss hinauf, bis die Bäume den Wind so stark abschwächten, dass die Jim Crow den Antrieb verlor, als wir sie zu der verlassenen Hütte steuerten und dicht am Ufer festmachten. Jetzt war es schon zu spät, um mit dem Abendessen zu beginnen, wenn wir uns mit Keksen und Rindfleisch begnügen konnten, wozu die meisten eher geneigt zu sein schienen, als sich zu rühren. Ich und Bollaert jedoch, beide Engländer und folglich weniger faul als die anderen und vielleicht mehr Feinschmecker, überließen es den anderen, Kaffee zu kochen und, falls es uns nicht gelingen sollte, einen Brot- und Rindfleischeintopf zuzubereiten, und begaben uns flussaufwärts zu einer weiten Öffnung, die uns bisher immer reichlich mit Wildgeflügel versorgt hatte. Ich suchte den Teich des jungen Smith nicht auf, denn dann hätte ich die Jagdwitwe passieren müssen (eine Erklärung dazu findet sich im oben erwähnten Bentley), wo ich sicher gewesen wäre, festgenommen zu werden. Als wir durch den Kiefernwald gingen, kamen wir bald in Sichtweite des großen, seeähnlichen Ausläufers des Bryon, und sofort erhob sich ein Schwarm Enten aus dem Schilf, das weit ins Wasser hineinragte. Vier von ihnen belohnten unser Feuer, das wir an Land brachten und auf den Büschen zurückließen, wobei wir darauf achteten, die Stelle zu markieren.


  Eine vorsichtige Untersuchung der gesamten Länge und Breite der Öffnung überzeugte uns, dass kein anderes Wild in Reichweite war, außer einer großen Gruppe von Schwänen am anderen Ende der Biegung; und da die Sonne in einer halben Stunde untergehen würde, beeilten wir uns, die Zeit zu nutzen. Eine Furt, in der das Wasser nicht über die Knie ging, ermöglichte es meinem Begleiter, auf die gegenüberliegende Seite zu gelangen, an der er sich so weit wie möglich versteckt hielt. Die Schwäne waren dicht an meiner Seite, und es wurde vereinbart, dass ich zuerst schießen sollte, wenn er, wenn sie das gegenüberliegende Ufer erreichten, ihnen seine beiden Kugeln geben konnte. Ich lud mein Doppeleisen mit Schwan- und Bockschrot und schlich mich in das Gebüsch, um mit großer Vorsicht in die gewünschte Richtung zu schleichen. Da der Kiefernwald kein Gestrüpp aufwies, konnte ich in kürzester Zeit eine verborgene Position einnehmen, die nur vierzig Meter von der Stelle entfernt war, an der


  Der Schwan, mit gebogenem Hals
 Zwischen ihren weißen Flügeln, die sich stolz hüllen, reihen 
 ihren Etat mit rudernden Füßen.


  Doch nicht einer, sondern Dutzende segelten mit der majestätischen Ausstrahlung, die diesem schönen Vogel eigen ist, umher. Da ich mich in einer Art Halbkreis aufstellte, dessen Flügel mir zugewandt waren, konnte ich zunächst nicht mehr als einen auf einmal in eine Reihe bringen; da aber die Aufmerksamkeit der Daunenbrustvögel durch das heftige Stolpern meines Freundes Bollaert auf das gegenüberliegende Ufer gelenkt wurde, entstand sofort ein Aufruhr, in dessen Verlauf ich drei in eine Reihe brachte und ihnen beide Läufe gab. Die darauf folgende Flucht war lächerlich schnell; die Schwäne flogen zum anderen Ufer und fielen aus der Bratpfanne ins Feuer, oder, um es klassisch auszudrücken, von Skylla zu Charybdis. Ich lud wieder und wartete auf das Feuer des Richters, das nach etwa zwei Minuten kam und die verängstigten Kreaturen stromaufwärts schickte; nicht jedoch, bevor ich nachgelegt hatte und im Begriff war, erneut zu schießen. Ich wurde durch eine erschreckende Unterbrechung daran gehindert, mein Vorhaben in die Tat umzusetzen.


  In Deckung, Mann! in Deckung! die Ingins, die verdammten Ingins!, war der Schrei, der mein Feuer stoppte, als mein Finger am Abzug war. Ich warf mich hinter einem Busch auf die Knie und hatte noch Zeit, mich vollständig zu verbergen, konnte aber dennoch alles sehen, was passierte, als das wilde, unheimliche und entsetzliche Whoop! der Indianer folgte. Als ich meine Augen in die Richtung richtete, aus der das Geräusch kam, sah ich im schwachen Licht zwei düstere Gestalten von sehr zweifelhaftem Charakter, die ebenfalls den Schutz der Büsche suchten. Es dauerte nur wenige Sekunden,bis ich die Gewehre aufgeschraubt, die Schrotkugeln verstreut und in jeden Lauf eine Kugel gesteckt hatte; im nächsten Moment brach ich mit einem lauten Lachen aus der Deckung hervor.


  Rock und Stevens, ihr Gauner!, rief ich und richtete mein Gewehr auf die Stelle, an der ich eine Minute zuvor zwei bekannte Gesichter gesehen hatte. Kommt da raus. Whoop! whoop! Ah, Herr Richter, Sie dachten, es seien Indianer, nicht wahr?


  In der Tat, das habe ich, und ich erwartete ein heißes Gerangel um unsere Skalps, antwortete mein Freund lachend, als sich zwei junge weiße Jäger näherten, die so indianisch gekleidet waren und so gebräunte Gesichter hatten, dass sie den Irrtum, in den er geraten war, rechtfertigten.


  Nun, Jim Rock, sagte ich, wie geht es deinen Schwestern, gut? Das freut mich zu hören. Du bist also auf Skalpjagd. Das Kriegsgeheul war erstklassig; aber wenn du das nächste Mal mit dem Wacco über uns kommst, zeig dein Gesicht nicht durch die Büsche.


  Ich wusste, dass es so sein würde, antwortete Jim lachend. Steve hier würde es tun. Ich denke, das würde den ganzen Spaß zunichte machen.


  Nach einer weiteren Unterredung überredete ich die beiden Jäger, die beide ausgezeichnete Schützen und bewundernswerte Führer waren, sich unserer Gruppe für eine Woche anzuschließen, und nachdem wir uns vier Schwäne, das Ergebnis unseres Sports, gesichert hatten, machten wir uns wieder auf den Weg, um die Enten aufzusammeln.


  Die Wölfe sind hinter den Enten her, Kapitän, sagte Jim Rock, als wir uns der Stelle näherten; gleichzeitig war ein Heulen zu hören.


  Halt!, rief ich, wenn das so ist, geben wir ihnen Pfeffer. Haltet die Gewehre bereit, und wenn ich das Wort Feuer gebe, schießt.


  In zwei Minuten waren wir in Sichtweite des Gebüschs, um das herum ein Rudel kleiner Präriewölfe kläffte, bellte und in wildester Weise herumsprang. Eine allgemeine Salve aus unseren Handfeuerwaffen erweckte im nächsten Augenblick das Echo des Waldes, und die Caiotoe flogen davon und ließen zwei ihrer Kameraden zurück.


  Verflucht sei mein altes Fell, sagte Josiah Stevens, aber das sind feige Viecher. Zwanzig Wölfe und vier Männer gegen sie — das ist wirklich gemein.


  Unsere Enten waren nun gesichert, und in kürzester Zeit erreichten wir das Lager, wo unsere Gefährten einen Eintopf aus Schwan, Pökelfleisch, Wildbret (von Rock und Stevens geliefert) und Ente zubereiteten, während ich und Bollaert die Friedenspfeife rauchten, von unseren Abenteuern zwischen den Whiffs berichteten und unsere Freunde über den wertvollen Zuwachs an Kräften informierten, den wir uns gesichert hatten — der bei weitem willkommenste Teil unserer Informationen, denn die sportlichen Fähigkeiten der beiden jungen Männer waren wohlbekannt.


  Wir halten es für übertrieben zu sagen, dass wir an diesem Abend mit außerordentlichem Appetit gegessen haben; danach unterhielten wir uns und erzählten uns Jagdgeschichten, Abenteuer mit Indianern und andere aufregende Erzählungen, bis uns der Schlaf überkam. Gegen Mitternacht wurde ich in meiner Herrlichkeit allein gelassen, ein Chor von Schnarchern verkündete die Beschäftigung meiner Gefährten, und das volle Echo der Wölfe im Wald zeigte die Nähe anderer Lebewesen an. Auch ich spürte bald den Einfluss des schläfrigen Gottes und blieb bis zum Morgengrauen in tiefem Schlummer. Für den Abschluss unserer Abenteuer müssen wir den Leser um Geduld bis zum nächsten Monat bitten, wenn wir erneut unser Boot auf den Gewässern der Galveston Bay auf der Suche nach der Mündung des Trinity ankern werden; und sollten wir in Sicherheit ankommen, werden wir unsere Taten und Untaten getreulich aufzeichnen.


   


  -Ende-


    Der blinde Hausbesitzer.
 (The blind Squatter)
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  Fast vierhundert Meilen flussaufwärts auf dem Trinity River in Texas liegt Robins’ Ferry, der äußerste Punkt, zu dem die Flachboden-Dampfschiffe auf der Suche nach Baumwolle und anderen Produkten hinauffahren. Unten ist der Fluss schmal, mit hohen, steilen Ufern, in deren tiefem Schatten das Wasser geräuschlos und schnell dem Ozean zustrebt, während sich Haine von etwas verkümmerten Bäumen bis an den Rand der Klippen erstrecken: hier jedoch weitet sich der Strom zu einem breiten und flachen See, dessen Ufer niedrig und sogar unansehnlich sind, wie es in Texas allgemein der Fall ist.


  In der Nacht erreichten wir eine Anlegestelle drei Meilen unterhalb der Einmündung des Sees in den Fluss, und früh am nächsten Morgen paddelte ich in einem leichten Rindenkanu gegen den Strom, das, da es nur einen geringen Halt im Wasser hatte, die Strömung besser aufhalten konnte als ein größeres Boot. Eine Zeit lang hielt ich mich im Schatten der Klippen in vergleichsweise düsterer Umgebung auf, doch nach einer etwas ermüdenden Stunde erhaschte mein Auge zum ersten Mal einen Blick auf den flachen See, wo ich hoffte, eine ausreichende Menge an Wildvögeln zu finden, um meinen mörderischen Appetit als Sportler zu stillen. Die Morgendämmerung war schon lange vorbei, aber die Natur schien noch zu schlafen, so ruhig und still war dieser fast unbetretene Ort. Ich glitt schnell aus dem Einfluss der Strömung und ließ mein Kanu regungslos stehen, während ich mich umschaute. So weit das Auge reichte, erstreckte sich eine vollkommene Wasserwildnis, vorwärts, rechts und links, vollkommen unberührt, denn nicht ein Grashalm oder ein Blatt bewegte sich am Ufer. Hier und da ragten riesige Baumstämme empor, die von den fast regelmäßig auftretenden Überschwemmungen von oben herab getragen wurden, und die, wenn sie eine seichte Stelle erreichten, stehen blieben, bis die Zeit und der Zerfall sie nach und nach von ihrem Ruheplatz entfernten. Ringsum waren Baumstümpfe zu sehen, und eine niedrige buschige Insel lag etwa eine Viertelmeile südlich. Das Wasser glitzerte in der Sonne und verriet in einiger Entfernung die Anwesenheit von Hunderten von Enten, Gänsen und Schwänen, die auf der Wasseroberfläche schwammen. Eine Zeit lang blieben sie unbeachtet, so sehr war ich von der stillen Schönheit der Landschaft bezaubert. Doch schließlich weckte die Aussicht auf ein spätes Frühstück meine Jagdlust, und ich hob mein Paddel, machte einen echten Indianerschwung und glitt geräuschlos auf die kleine Insel zu, auf die ich oben hingewiesen hatte.


  Ich kam schnell voran, aber kein einziges Geräusch konnte von jemand anderem als einem Eingeborenen wahrgenommen werden. Die Entenschar, die mich in diese Richtung gelockt hatte, segelte auf die Insel zu, und ich war schon lange in Schussweite, bevor man mich bemerkte, denn um sie zu täuschen, legte ich mich schließlich fast auf das Gesicht und paddelte mit den Händen. Schließlich ließ ich das Kanu mit dem Impuls treiben, den es zuvor erhalten hatte, und stieg vorsichtig mit meiner doppelläufigen Waffe als Rechtfertigung für einen Joe Manton ins Boot. Bevor ich jedoch auf die Beine kommen konnte, krachten die beiden Läufe einer Vogelflinte, ein Pfeifen ertönte in meiner Nähe, und die Enten flogen mit lautem Flügelrauschen davon, bis auf ein paar Opfer. Ich war verblüfft. Mein erster Impuls war, das Feuer wahllos zu erwidern, denn mir kam der Gedanke an Indianer in den Sinn. Ich konnte jedoch anhand des merkwürdigen Geräusches eindeutig erkennen, dass es sich um eine Vogelflinte handelte, und es war klar, dass die Enten das Ziel waren. Dennoch war die Nähe des Bleis zu meinen Ohren alles andere als angenehm, und ich beeilte mich, eine Wiederholung eines so gefährlichen Experiments zu verhindern. Hallo! Freund, rief ich mit lauter und etwas verärgerter Stimme, schießt du auf Enten oder auf Menschen, denn das würde ich gerne wissen. Augenblicklich erhob sich ein Mann aus dem Gebüsch. Gütiger Himmel, rief er, habe ich Sie verwundet, Sir? Kommen Sie herein, und ich werde Ihnen diesen Unfall erklären!


  Ich willigte bereitwillig ein, und nach einigen Minuten stand ich neben dem Sportler. Ich sah sofort, dass er blind war. Er war fast einen Meter groß, dünn und sogar hager und machte einen sehr bemerkenswerten Eindruck. Er trug die gewöhnliche Kleidung eines Hinterwäldlers, aber seine Gesichtszüge waren von einer Intelligenz, ja sogar von einem edlen Charakter geprägt, der mich sehr beeindruckte, und die blinden Augen verrieten mir sofort die Ursache für das, was sich beinahe als tödlicher Unfall erwiesen hätte. Sie sind allein?, fragte ich und blickte neugierig um das Gebüsch herum. Ich bin, sagte er mit einem Lächeln, ganz allein. Aber ich möchte Sie aufrichtig um Verzeihung bitten, dass ich Ihr Leben in Gefahr gebracht habe. Keine Entschuldigung, sagte ich, indem ich ihm die Opfer seiner Salve zu Füßen legte; aber wenn Sie mir erklären würden, wie Sie hier allein sind und wie Sie hier eine Beschäftigung finden, würden Sie meine starke Neugier befriedigen. Mit Vergnügen, antwortete er, ich schulde Ihnen eine Erklärung, und außerdem, fuhr er fort, glaube ich, dass wir Landsleute sind, und diese Begegnung bereitet mir wahre Freude. Ich bin ein Engländer, sagte ich. Und ich ein Schotte. In Großbritannien macht uns das zu Landsleuten; in einem fremden Land macht es uns zu Brüdern.


  Beeindruckt von der Art des Blinden, füllte ich nach Präriemanier ein paar Maiskolbenpfeifen mit exzellentem Blatttabak, reichte ihm eine und setzte mich leise neben ihn. Er schloss aus Gewohnheit die Augen, als wolle er in der Vergangenheit lesen, und schwieg einige Augenblicke lang. Mein Name ist Campbell, sagte er schließlich, ohne eine weitere Vorrede zu halten, und von Beruf bin ich Möbeltischler. Um ganz am Anfang zu beginnen. Als ich zwanzig war, und das ist noch nicht so lange her, wie Sie vielleicht denken, erhielt ich das Angebot, nach New York zu gehen. Ich war verlobt mit einer lieben Cousine von mir. Die arme Ellen! Ich konnte nicht ohne sie gehen, und doch war ich, wie man mir sagte, zu jung zum Heiraten. Dennoch war das Angebot gut, und damit ich nicht die Gelegenheit verpasste, mich weiterzuentwickeln, willigten alle ein, dass es eine Hochzeit geben sollte. Am Tag nach unserer glücklichen Verbindung segelten wir in den fernen Westen.


  Wir erreichten New York in Sicherheit; ich trat meine Stelle mit der festen Entschlossenheit an, mir, wenn schon kein Vermögen, so doch wenigstens Kompetenz zu sichern. Die Löhne waren zu dieser Zeit sehr hoch; ich war ein guter Arbeiter; mein Meister hatte Vertrauen in mich und zahlte mir neben meinem Gesellenlohn ein Gehalt als Vorarbeiter und Angestellter. Ich war entschlossen, mir keine Aufstiegschance entgehen zu lassen, und führte nach getaner Arbeit seine Bücher. Ich sparte mehr als die Hälfte meines Verdienstes und war, wie ich glaube, so glücklich, wie ein fleißiger, ehrlicher Mann nur sein kann; und wenn er, Sir, nicht glücklich sein kann, so weiß ich nicht, wer es sein kann. Sie haben recht, sagte ich, ein ehrlicher, nüchterner, fleißiger Arbeiter, der reichlich Arbeit hat, von seinen Herren respektiert wird und eine kleine Familie um sich hat, sollte das glücklichste aller geschaffenen Wesen sein. Seine Bedürfnisse werden alle befriedigt, ohne die Sorgen und Mühen des Reichtums. So war es bei mir; ich war sehr glücklich. Am Ende von zehn Jahren hatte ich eine große Summe gespart, und dann, und nur dann, schenkte mir meine Frau mein erstes und einziges Kind.


  Mit dem Einverständnis und sogar auf Anraten meiner Arbeitgeber, denen meine wahren Interessen am Herzen lagen, beschloss ich, mich selbständig zu machen, aber nicht in New York. New Orleans war ein geldbringender, geschäftiger Ort, und ich zog dorthin. Mein Erfolg war unerwartet groß; meine eigene Arbeit wurde eifrig gekauft, und ich beschäftigte viele Männer zu den enormen Löhnen des Südens. Zwei Unglücksfälle trübten nun jedoch mein Glück, die beide, wie ich fürchte, auf meinen Wunsch nach Unabhängigkeit zurückzuführen waren. Der Süden war meiner Frau nicht geheuer, und bevor ich sie in ein angenehmes Klima zurückbringen konnte, starb sie. Herr, mein Kummer war der Kummer eines Mannes und eines Christen, wie ich hoffe, aber ich fühlte ihn schmerzlich. Nur derjenige, der gesehen hat, wie ihm Frau oder Kind durch den Tod genommen wurden, kann meine Gefühle ermessen. Das Leben war eine Zeit lang leer. Ich arbeitete mechanisch, aber ihre fröhliche Stimme ermutigte meine Arbeit nicht mehr. Ich aß, ich trank; ach, mein Herr! da vermisste ich sie; beim Morgenessen, beim Abendessen, bei der Teetafel. Als mein Blick auf dem leeren Stuhl auf der gegenüberliegenden Seite meines kleinen Tisches ruhte, sah ich darin die gewohnte Gestalt, und dann schien mein Herz kalt zu werden und das Blut zu versiegen. Wer keine Frau oder kein Kind verloren hat, kennt den wahren Kummer in dieser Welt nicht. Es ist die schwerste Prüfung, der ein Mensch je ausgesetzt ist. Nun, Sir, sie starb, und ich blieb allein mit einem kleinen Abbild von ihr, meiner Ellen. Ein fröhlicheres, glücklicheres Wesen hat nie gelebt - immer lächelnd, immer singend. Mit der Zeit brachte sie meiner Seele einen Hauch von Freude zurück.


  Eines Morgens wachte ich mit einem seltsamen Gefühl im Herzen auf - ich hatte mich mit dem Gelbfieber angesteckt. Ich werde die Geschichte dieser Krankheit nicht im Detail erzählen. Es genügt, dass ich erst nach drei Monaten wieder gesund wurde; und dann stellte sich durch einen außergewöhnlichen Zufall heraus, dass ich blind war, und mein Geschäft war mir abhanden gekommen. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Sie wissen, Sir, wie es ruinierten Männern in New Orleans ergeht: Sie verkaufen sich heimlich, schließen ihre Fensterläden und schreiben G. T. T. (Gone to Texas) an die Tür, und man hört nichts mehr von ihnen. Aber ich, Sir, konnte das nicht tun. Ich war jedoch nicht mehr in der Lage, Geschäfte zu machen: Ein ruhiger Rückzug in die Wälder war die beste Vorgehensweise. Außerdem war meine Gesundheit zerrüttet, und ich hätte in New Orleans nicht überleben können. So gelang es mir, bei der Auflösung meiner Konten tausend Dollar aufzutreiben, und mit diesem Geld und einem Negersklaven brach ich mit meinem Kind nach Texas auf. Da ich blind war, war ich nicht in der Lage, mit Menschen umzugehen, und mein Ziel war es daher, mich so weit wie möglich in die Wälder zurückzuziehen, um sicher zu sein.


  Vor acht Jahren reiste ich diesen Fluss hinauf und erreichte genau diesen Ort. Francisco, mein Neger, war ein treuer und ergebener Bursche und arbeitete hart, weil ich ein guter Meister für ihn war. Wir errichteten am jenseitigen Ufer eine Hütte: Es war eine mühsame Arbeit, aber schließlich war sie fertig. Ich habe gesagt, dass ich Tischler war; mein Neger war es auch; wir richteten die Hütte also elegant für eine Hinterwäldlerwohnung ein.


  Ich möchte nun von meiner Tochter sprechen. Als wir New Orleans verließen, war sie acht Jahre alt, und bis zu diesem Alter war sie sorgfältigst erzogen worden, wobei sie natürlich ein Stadtmädchen war. Sie wissen, Sir, dass die faulen, luxuriösen Gewohnheiten der pestverseuchten Stadt wenig geeignet sind für ein raues Leben in den Wäldern. Nun, Nelly wurde hierher verpflanzt, bewahrte und steigerte ihre Fertigkeiten, und doch ist sie ein perfekter Prärievogel geworden. Ihre Finger arbeiten mit der groben Nadel, die für die Herstellung dieser groben Kleidungsstücke erforderlich ist; sie und Francisco bereiten sie für den Gebrauch vor. Wir haben eine Sklavin, Franciscos Frau, aber sie arbeitet im Freien, und Nelly macht Butter, kocht und putzt sogar. Und sie ist ganz glücklich, sie singt den ganzen Tag; und wenn sie eine Stunde Zeit für ein Buch findet, ist sie im Paradies.


  So eigenartig es auch scheinen mag, ich jage am meisten, auf jeden Fall schieße ich alle Wildvögel. Mit dem Morgengrauen stehe ich auf; in meinem Einbaum, den ich ziehe, während Nelly steuert, lande ich hier und verstecke mich im Gebüsch, während sie zurückkehrt, um das Frühstück vorzubereiten. Mit dem Verlust meines Augenlichts habe ich eine zusätzliche Stärke des Gehörs gewonnen. Ich kann die Annäherung der Enten und Gänse auf dem Wasser sofort wahrnehmen, und wenn sie einmal nahe genug herankommen, bin ich sicher, dass ich mein Pulver und meinen Schuss nicht verschwende. Nach ein paar Stunden kommt sie zu mir zurück. Ihre Zeit ist nun fast abgelaufen: Sie sollen sie sehen und in New Edinburgh frühstücken.


  In diesem Augenblick fiel mir in hundert Metern Entfernung ein kleines Segel ins Auge. Als ich mich erhob, erkannte ich ein kleines Kanu, das vor einer leichten Brise, die aufgekommen war, dahinglitt und sich rasch näherte. Das Vorsegel und das Großsegel verbargen den Insassen, aber bald hörte ich eine melodiöse Stimme, die ein fröhliches Liedchen sang.


  Da ist mein Kind, sagte Campbell, und seine Stimme wurde zu einem Flüstern gedämpft, da ist mein Kind. Ich höre sie nie singen, aber ich sehe ihre Mutter vor mir.


  Nun, Vater, rief Nelly und nahm ihr kleines Segel in die Hand, keine Enten für mich zum Aufheben? nicht eine. Du hast heute Morgen kein Glück.


  In diesem Augenblick erblickte sie meine Marineuniform und hielt inne. Dieser Herr war so freundlich, sie für mich aufzulesen, und wir  müssen ihm einen Platz im Boot geben.


  Nelly näherte sich. Obwohl sie von der Sonne gebräunt war, konnte man immer noch das blauäugige schottische Mädchen in ihr sehen. Helle Locken fielen ihr unter einem großen Strohhut über die Schultern, während eine einfache Pelzpelisse und Mokassins aus Hirschleder mit roten Kammstrümpfen ihre einzige sichtbare Kleidung waren. Aber nie hatte ich etwas Anmutigeres oder Eleganteres gesehen. Sie war eine Frau und doch ein Mädchen, und sie hatte offensichtlich die Gefühle der einen und die freudige Unbekümmertheit der anderen. Wir waren sofort befreundet, und ich verglich sie im Geiste mit meinen interessanten irischen Freundinnen Mary Rock und ihrer Schwester. (Siehe Ausgaben, neue Serie, Nr. 13 und 56.)


  In wenigen Minuten segelten wir auf die Küste zu und waren in einer Viertelstunde in Sichtweite von New Edinburgh. Zu meiner Überraschung entdeckte ich eine stattliche Blockhütte, mehrere Nebengebäude, indianische Maisfelder, während ringsum Kürbisse usw. in Hülle und Fülle blühten. Zwei Kühe weideten in der Nähe; ebenso viele Pferde waren in ihrer Nähe, während Schweine und Hühner in alle Richtungen verstreut waren. Ich war erstaunt, dass das Gewerbe des blinden Schotten in Texas so neu war. Ich drückte meine Überraschung aus. Acht Jahre Beharrlichkeit können viel bewirken, sagte Campbell leise: Gott sei Dank bin ich sehr glücklich, und meine Nelly wird nicht als Bettlerin zurückbleiben. Aber Sie müssen ihr einen festen, fleißigen jungen Mann suchen, erwiderte ich, um das alles zu erhalten. Ich glaube, sagte er lächelnd, wenn Sie Nelly fragen würden, würde sie Ihnen sagen, dass das schon geschehen ist.  Die leicht erhöhte Gesichtsfarbe des Mädchens war ihre einzige Antwort, und in diesem Moment erreichten wir den Treppenabsatz, wo das Negerpaar und dessen Kinder standen. Die Sklaven waren schlank und kräftig und zeigten fröhlich ihre weißen Zähne.


  Campbell wies den Weg zum Haus, das für texanische Verhältnisse überreichlich ausgestattet war. Komfort gab es überall, und zwar in Hülle und Fülle. Das Frühstück war für einen Jäger köstlich und bestand aus Kaffee, heißem Maisfladen, Hirschsteaks und wildem Honig, während ein kalter Truthahn die Mitte der Tafel zierte. Was mir jedoch noch besser gefiel als das Frühstück, war die Aufmerksamkeit der Tochter für ihren blinden Vater. Er setzte sich an die Tafel, und nachdem Nelly mir zuerst geholfen hatte, versorgte sie ihn mit einer Sorgfalt und Wachsamkeit, die herrlich anzusehen war. Sie ging auf alle seine Wünsche ein, und ihre ganze Seele schien darauf bedacht zu sein, ihm Freude zu bereiten. Sie war in der Tat mehr wie eine Mutter mit einem Kind als eine Tochter mit einem Vater in der Blüte seines Lebens. Nach dem Frühstück sprachen wir erneut über seine Geschichte, insbesondere seit seiner Ankunft in Texas.


  Der Tagesablauf war einfach genug, wie sie mir erklärten. Die Neger, die von Vater und Tochter beaufsichtigt wurden, arbeiteten von der Morgendämmerung bis sechs Uhr abends auf den Feldern, wobei der Vater irgendein landwirtschaftliches Gerät, eine Axt oder einen Pflugstiel, herstellte, während die Tochter an ihrer Nadel arbeitete. Sie frühstückten um halb sieben, aßen um halb zwölf und aßen um sechs zu Abend: Nach dieser letzten Mahlzeit las Nelly ihrem Vater in der Regel zwei Stunden lang vor. Ihre Bibliothek war gut, sie enthielt mehrere Standardwerke und die vier ersten Bände von Chambers’ Edinburgh Journal?


  Campbell ging nach einer Weile an die frische Luft, um mit den Negern zu sprechen, und ich blieb mit Nelly allein zurück. Ich nutzte seine Abwesenheit, um mehr über ihren Charakter zu erfahren. Nie war ich mehr erfreut. Kein Bedauern, keine Sehnsucht nach der geschäftigen Welt, von der sie so viel gelesen hatte, während mir ganz klar war, dass ihr Liebhaber, wer immer er auch war, nur durch das Versprechen, beim Vater zu bleiben, Erfolg gehabt hatte. Ihren blinden Elternteil zu verlassen, schien ihr eine jener Unmöglichkeiten, die ihr kaum in den Sinn kamen. Ja! Nelly Campbell war ein süßes Geschöpf, vielleicht die einzige wirklich romantische Erinnerung, die ich aus Texas mitgebracht habe.


  Ich blieb den ganzen Tag bei ihnen, besichtigte die gesamte Farm, sah mir Nellys Lieblingsort in einem Hain hinter dem Haus an und verließ sie dann. Wir trennten uns mit gegenseitigem Bedauern; ein Bedauern, das auf meinem Ritt seltsamerweise ziemlich schmerzhaft war, und ich sah sie nie wieder. Dennoch habe ich sie nicht aus den Augen verloren. Ich schrieb Nelly immer mit dem Stenographen, und so mancher lange Brief kam als Antwort zurück. Mehr und mehr erkannte ich, dass sie nur eine Tochter war, und dass selbst ein Ehemann eine Zeit lang einen zweiten Platz in ihrem Herzen einnehmen musste. Schließlich schrieb sie: Und nun, mein Herr, bin ich verheiratet und sehr glücklich, auch wenn ich den Schritt manchmal fast bereue, da ich meinem lieben blinden Vater nicht mehr meine ganze Zeit widmen kann. Er ist jedoch selbst so glücklich, dass ich mich damit abfinden muss, weniger seine Amme zu sein, zumal der einzige Streit, den John und ich immer haben, darin besteht, wer ihn bedienen soll. Wenn er auch einen Teil seiner Tochter verloren hat, so hat er doch einen Sohn gefunden. Dieses Bild des Glücks machte mich nachdenklich, und ich erkannte, dass, so groß der Segen der Zivilisation und so großartig die Vorzüge der Gemeinschaft mit den Mitmenschen auch sein mögen, eine Szene des Glücks noch in den Wäldern zu finden sein könnte. Obwohl ich ein großer Menschenfreund bin und gerne unter ihnen sein und die Vorteile der Zivilisation genießen möchte, glaube ich doch, dass ich, wenn ich ein alter blinder Mann wäre, ein Hinterwäldler mit einer Tochter wie Nelly sein würde.


  Ich habe nichts mehr von ihnen gehört, da ich bald darauf nach England zurückkehrte, und das geschäftige Leben der Welt und andere Beschäftigungen haben mich immer daran gehindert, zu schreiben. Sollte ich jedoch jemals wieder nach Texas zurückkehren, wird meine erste Sorge sein, den Trinity hinaufzulaufen und einmal mehr die Gastfreundschaft am Tisch des blinden Squatters zu genießen.


   


  -Ende-


  Apropos Tabak, von einem alten Raucher.
 (Apropos of tobacco, ba an old smoker.)

  [image: ]



  »Gesegnet sei der Mann, der den Schlaf erfunden hat« , so der fromme Ausruf unseres würdigen und unnachahmlichen Freundes Sancho Panza, und wir, die wir die Vorzüge, Freuden und Genüsse des Schlummers nicht leugnen, wechseln das Thema und rufen aus: »Gesegnet sei der Mann, der den Tabak entdeckt hat!« Ja, gesegnet sei der Mann, der dieses kostbare Kraut aus der Dunkelheit gerettet und es in die allgemeine Wertschätzung gebracht hat. Denn was ist für die Menschheit nützlicher, was segensreicher gewesen? Ihre Tugenden sind mannigfaltig; ihr Name ist Legion, Wahrlich, die Indianer bewiesen ihre Weisheit, indem sie die Pfeife zum Symbol des Friedens machten, denn was ist beruhigender? was tröstender? Für alle Menschen erweist sie sich als nützlich, vom König bis zum Knochenzieher. Der Philosoph denkt und spekuliert bei Feuer und Kaffee (ausgezeichnete Beere, seltenes Kraut!) mit einer Frische und Kraft, die ihn in seiner Arbeit ermutigt. Und wenn die Erfindung darin besteht, wie Condilliac sagt, die durch die Sinne aufgenommenen Ideen auf neue Weise zu kombinieren, wann werden sie dann mit solcher Kraft, Klarheit und Energie aufgenommen wie unter der Inspiration des Virginischen Krauts? Der Historiker, dessen Aufgabe es ist, die Tatsachen, die Ereignisse, die Sitten, den Geist der Epochen zu studieren, kann seinem Gegenstand gewiss nicht gerecht werden, wenn er nicht ein Meister im Blasen einer Wolke ist.


  Der Romantiker, der sich vom Historiker nur dadurch unterscheidet, dass er kurze Zeiträume und nicht Jahrhunderte, Familien und nicht Rassen verkörpert, auch er muss seinen Meerschaum oder seinen Scherbenhaufen lieben. Gemächlich zurückgelehnt auf seinem Sofa, wenn er eines hat, und an seinem bernsteinfarbenen Mundstück paffend, strömen Ideen, Gedanken, Gefühle in rascher Folge auf den Geist ein, der für freundliche und wohltuende Gefühle bereit ist. In den kräuselnden Dunstkränzen, die ihn umgeben, entdeckt er liebliche und erlesene Bilder; inmitten der schattenhaften Pulsationen, die in der Atmosphäre pulsieren, sieht er das schöne und erlesene Antlitz der Frau, schwach vielleicht, wie der Schatten, den der aphrodisische Stern wirft, aber dennoch für sein Auge sichtbar. Das aromatische Blatt ist der Stoff, aus dem seine Beschwörungen sind. Ja, es steckt Magie in der Zigarre.


  Welcher Trost bleibt dem Seemann auf dem weiten und stürmischen Ozean, außer seiner alten Pfeife? Während er seine anderthalb Zentimeter Ton, schwarz und poliert, raucht, wird seine Susan oder seine Mary vor ihm offenbar; er sieht sie, hält Zwiesprache mit ihrem Geist. Wenn er nachts über das Deck geht oder auf der Ankerwinde hockt, spiegeln sich im roten Schein des Ebenholzkopfes die hell funkelnden Augen seiner Geliebten. Die Assoziation mit ihren Ideen ist das wichtigste Band zu ihm, abgesehen von der Perücke. Sie erinnert ihn an die Freuden von Paddy's Goose und Wapping; sie bringt ihn zum Ende seiner Reise, wenn die Gefahren des Meeres vergessen werden sollen, indem man die Größe der Krüge mit Ale nimmt. Doch die Zahl derer, für die der Tabak ein Zaubermittel ist, nimmt kein Ende. Die irische Obstbäuerin, der Jarvie ohne Fahrgeld, der Polizist auf einer ruhigen Runde, der Soldat in Ruhe, alle verneigen sich vor der mystischen Kraft des Tabaks, und keiner mehr als wir selbst. Was es ist, wissen sie nicht, und es ist ihnen auch egal. Es können Kohlblätter sein, wenn sie sich nicht darum kümmern. Sie denken nicht an die Millionen, die der Luxus in Produktion, Aufzucht, Zubereitung, Transport und Verkauf beschäftigt. Es kann vom Mond kommen, genauso gut wie aus Tobago oder Virginia.


  Aber es ist auch ein Heilmittel. Wie oft bin ich in den Sümpfen des fernen Westens Malaria, Gelbfieber, Schüttelfrost, vielleicht sogar dem Tod entgangen, weil ich das Kraut schonungslos konsumiert habe; und doch wird zweifellos bald ein neuer Pater Mathew einen Kreuzzug gegen diesen Artikel eröffnen. Wir meinen jedoch, dass die Ausdünstungen der Anti-Tabak-Anhänger eine Flasche Rauch ergeben würden. Das Schlimmste, was wir ihnen wünschen, ist, dass ihnen das Schicksal des liebeskranken chinesischen Studenten widerfährt, der sich in seiner Geistesabwesenheit in den Pfeifenkopf setzte und sich inhalierend in Luft auflöste; so jedenfalls sagt es der Autor jenes entzückenden und geistreichen Buches mit dem Titel „Der Porzellanturm“. Unsere Vorfahren waren klüger, als solche Don-Quijote-Theorien aufzustellen. Man beachte die Ernsthaftigkeit, mit der ein alter Schriftsteller, der die Entdeckungen von Sir Walter Raleigh aufzeichnet, das Kraut beschreibt: „Es gibt eine Pflanze, die an sich selbst gesät wird und von den Einwohnern Uppowoc genannt wird; auf den Westindischen Inseln hat sie verschiedene Namen, je nach den verschiedenen Orten und Ländern, wo sie wächst und verwendet wird: Die Spanier nennen sie im Allgemeinen Tabacco. Die Blätter davon werden getrocknet und zu Pulver gebrochen, und sie nehmen den Dunst oder Rauch davon, indem sie ihn durch Pfeifen aus Ton in den Magen und den Kopf saugen; von dort aus spült er überflüssige Flüssigkeit aus und öffnet alle Poren des Körpers, wodurch ihre Körper bemerkenswert gesund bleiben und viele schmerzhafte Krankheiten nicht kennen, mit denen wir in England oft behaftet sind. Dieser Uppowoc ist bei ihnen so wertvoll, dass sie glauben, ihre Götter seien davon wunderbar entzückt: Daraufhin machen sie einige Zeit lang geweihte Feuer und werfen etwas von dem Pulver als Opfer hinein; wenn sie in einem Sturm auf dem Wasser sind, um ihre Götter zu besänftigen, werfen sie etwas in die Luft und ins Wasser: Wenn ein Fischweiher neu errichtet wurde, warfen sie etwas hinein und in die Luft, und wenn sie einer Gefahr entronnen waren, warfen sie ebenfalls etwas in die Luft; aber alles geschah mit seltsamen Gebärden, mit Stampfen, Tanzen, Händeklatschen, Hochhalten der Hände, und sie starrten in den Himmel und sprachen dabei seltsame Worte und Geräusche. Wir selbst, während der Zeit, in der wir dort waren, pflegten es nach ihrer Art zu saugen, wie auch seit unserer Rückkehr, und haben viele seltene und wunderbare Experimente der Tugenden davon gefunden: von denen die Beziehung würde einen Band durch sich selbst erfordern: der Gebrauch von ihm durch so viele in letzter Zeit, Männer und Frauen von großem Ruf, wie auch einige gelehrte Ärzte, sind Zeugen genug.«


So sagt Mr. Thomas Hariot, und wir halten ihn für einen klugen Mann. König James war da anderer Meinung. In diesen Tagen des Tabaks, gibt das folgende eine sehr hohe Meinung von der Einfachheit des Autors :-


  „Die Floridianer, wenn sie reisen, haben eine Art von getrockneten Kräutern, die mit einem Stock und einem irdenen Becher am Ende mit Feuer, und die getrockneten Kräuter zusammen, doe sucke thorow der Stock den Rauch davon, dieser Rauch stillt ihren Hunger, und damit leben sie vier oder fünf Tage ohne Essen und Trinken, und dies ist alles, was die Franzosen für diesen Zweck verwendet.«


Auf den Westindischen Inseln oder Antillen entdeckten die Spanier erstmals den Tabak. Das Wort selbst, das heute von allen europäischen Nationen übernommen wurde, ist heidnischen Ursprungs. St. Domingo gebührt die Ehre, der Pflanze ihre am weitesten verbreitete Bezeichnung zu geben. Die alten Mexikaner nannten sie yetl, die Peruaner sayri. In beiden Ländern haben die Ureinwohner geraucht und Schnupftabak genommen. Am Hof von Montzeuma nutzte der Adel den Tabakrauch als Narkotikum, nicht nur nach dem Abendessen, um eine Siesta einzulegen, sondern auch, um nach dem Frühstück einzuschlafen, wie es auch heute noch in einigen Teilen Amerikas üblich ist. Die getrockneten Blätter des Yetl wurden zu Zigarren gerollt und anschließend in Röhren aus Silber, Holz oder Schilfrohr gesteckt; oft wurden auch Liguidambar Styraciflua-Gummi und andere Aromastoffe beigemischt. Das Röhrchen wurde in der einen Hand gehalten, während man sich mit der anderen die Nasenlöcher zuhielt, um den Rauch leichter schlucken zu können. Obwohl der Picietl (nicotiana tabacum ) im alten Anahuac ausgiebig kultiviert wurde, machten nur Personen in einfachen Verhältnissen davon Gebrauch; und bis vor kurzem haben sich die mexikanischen Indianer, Nachkommen der alten aztekischen Bevölkerung, diese Gewohnheit nicht angeeignet. Die Bewohner der alten Stadt Montezumas nahmen ihn jedoch als Mittel gegen Zahnschmerzen, Erkältungen und Koliken. Die Kariben verwendeten es als Gegenmittel gegen Gift. In seinen Varianten als Canaster, Shag, Return, Pigtail, Plug, Zigarre, Cheroots, Prince's Mixture, Rappee, Irish Blackguard usw. ist seine heutige Verwendung hinlänglich bekannt.



   


  -Ende-


Die Rock-Familie.
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  Ein Abenteuer bei Nacht.

Wild Sports in the Far West 06/1846.

 


  Während meiner Reisen, Gefahren und Wanderungen im fernen Westen war es mein Los, mehr Sport zu treiben, sowohl mit Menschen als auch mit Tieren, als es Sterblichen gewöhnlich widerfährt. Ich habe nicht nur wilde Hirsche gejagt, Büffel gejagt, Enten, Gänse und Schwäne in beängstigendem Tempo erlegt, Waschbären und anderes Kleinvieh erlegt, sondern bin auch mehr als einmal unschuldigerweise mit Panthern — oder Pumas, wie sie anschaulich genannt werden — in Berührung gekommen und habe mich, wie ich hoffe, mit jener Gelassenheit und Entschlossenheit verhalten, die der angelsächsischen Rasse eigen ist. Ich habe nie — wie mein Freund Sir Cornwallis Harris, der größte und angenehmste der afrikanischen Jäger, in dessen anschaulichen Seiten5 und noch anschaulicheren bildlichen Ausschmückungen von Sportarten erfahren, die außer dem Reisenden in der trockenen Wildnis niemandem bekannt sind — ich habe, wie er, nie den Löwen, den Tiger, den Elefanten oder die Giraffe gejagt; aber ich kann den brennenden Eifer dieses unermüdlichen Jägers voll und ganz nachempfinden, den Stolz und die Befriedigung begreifen, die aus dem Sieg über solch mächtige Feinde erwachsen müssen, und vielleicht werde ich eines Tages selbst dieselben Empfindungen spüren. Der Leser wird aus der folgenden Schilderung eines Abenteuers, das sich mir am Rande von Dickinson's Creck, meinem bevorzugten und gewöhnlichen Jagdrevier, zugetragen hat, meine Neigung erkennen, mich bis zu einem beträchtlichen Grad der Erregung zu steigern.


  Ich habe der britischen Öffentlichkeit bereits eine merkwürdige und eigentümliche irische Familie namens Rock vorgestellt und durch das Chambers' Edinburgh Journal weithin bekannt gemacht. Ich würde gerne noch einmal ausführlich auf ihren Charakter und ihre Eigenschaften eingehen, aber da ich das schon einmal getan habe, wiederhole ich mich nur ungern. Es genügt zu sagen, dass es sich um Landbesetzer handelte, die, ohne ein Stück Land, ein Schwein, Geflügel oder Vieh zu besitzen, nie ohne einen Vorrat an Schweine-, Geflügel- und Rindfleisch waren, ganz zu schweigen von Wild. Das Geheimnis war, dass für sie alles Wild war, und daher hatten sie einen sehr wenig beneidenswerten Ruf, dessen Ausmaß ich erst nach und nach erfuhr. Ich jedoch war ein Fremder in diesem Land und wusste zu der Zeit, von der ich jetzt schreibe, nur, dass Vater und Mutter gastfreundlich und dankbar waren, dass der Sohn ein unermüdlicher und unschätzbarer Jäger war, der jede Wildart kannte, und dass die beiden Mädchen, wie einige meiner Leser vielleicht schon erfahren haben, ein Paar fröhlicher, lachender Dianas waren, mit denen ich vielleicht einige der angenehmsten Stunden des Wanderns und Jagens hatte, die mir in Texas widerfuhren. Meine nächtliche Erkundung von Mustang Island wurde der Öffentlichkeit bereits vorgestellt. Ich werde nun über ein weiteres Abenteuer berichten, das ich kühn und furchtlos bekenne, ohne Angst vor den Folgen zu haben. Meine Scharfsichtigkeit und meine Wildqualitäten mögen in der Einschätzung meiner Leser leiden; aber viele wären unter ähnlichen Umständen durch einen unbedeutenden ignis fatuus(Hauch) getäuscht worden.


  Es geschah, während ich in Todville lagerte — der gemütlichen Hütte meines Freundes, Kapitän Tod, auf seinem Anwesen in Todland —, dass ich eines Tages viel weiter in die Tiefe des Waldes wanderte, als ich es allein gewohnt war. Eher daran gewöhnt, auf Salzwasser nach Karte und Kompass zu steuern, als nach bloßen Zeichen inmitten der Bäume, verlor ich meinen Weg; ein Umstand, der sehr häufig vorkam und an den ich mich so sehr gewöhnt hatte, dass ich weder Überraschung noch Ärger empfand. Ich hatte ein gutes Gewehr und reichlich Pulver, einen kleinen Vorrat an Keksen und eine Flasche Branntwein; und mit dieser Ausstattung war eine Nacht im Wald sehr erträglich, besonders wenn ich das Glück hatte, auf einer offenen Lichtung ein verirrtes Reh zu entdecken.


  Doch der Abend brach an, und ich hatte kein solches Glück. Erschöpft und hungrig setzte ich mich auf einen Baumstamm und überlegte, was als Nächstes zu tun sei. Ich befand mich mitten in einem amerikanischen Urwald, in den wahrscheinlich noch nie ein Mensch seinen Fuß gesetzt hatte. Um mich herum herrschte Stille, während sich die Dunkelheit schnell über die Szene legte. Ich befand mich in einer Lage, die man bei den Yankees ausdrücklich als fix bezeichnet. Hätte ich auch nur die kleinste Menge an tierischer Nahrung auftreiben können, wäre die Lage anders gewesen. Dennoch ließ ich mich nicht entmutigen, und als die Nacht hereinbrach und die ganze Natur in ihren Mantel der Finsternis hüllte, beschloss ich, ein Feuer zu machen. Zu diesem Zweck erhob ich mich; und als ich die Senkrechte erreichte, fiel mir eine helle Flamme auf, die in einiger Entfernung im Wald hell brannte. Ich rieb mir die Augen, um mich zu vergewissern, dass sie mich nicht getäuscht hatten. Es handelte sich eindeutig um ein Feuer, das von einem Wanderer wie mir errichtet worden war, um sein oder ihr Abendessen zu kochen und sich für die Nacht zu wärmen, die in Texas, so heiß der Tag auch sein mag, oft kühl und ungemütlich ist. Ich zögerte einen Moment. Die Wacco-Indianer waren in der Nähe, und zwar in einer gewissen Stärke; aber ein kurzer Gedanke verriet mir, dass sie niemals ein solch loderndes Feuer errichteten, da die Rothäute bei all ihren Taten immer einen Hang zur Geheimhaltung und Verschwiegenheit haben. Ich beschloss daher, weiterzuziehen und das Biwak des Wanderers zu teilen, wer auch immer er war. Der Mensch ist ein geselliges Tier und zieht die Gesellschaft immer der Einsamkeit vor: zumindest tue ich das, und ich glaube, ich bin kein Einzelfall.


  Ich sammelte meine Fallen ein, umklammerte meinen ausgezeichneten Freund und Begleiter, mein Gewehr, und ging mit einer gewissen Vorsicht auf das Nachtlager zu. Je weiter ich kam, desto vorsichtiger wurde ich. Ich stellte fest, dass es kein einzelner Wanderer war, der ein solches Feuer hätte errichten können. Endlich, nach etwa zehn Minuten, hatte ich den vollen Überblick über alle Vorkehrungen: Ein riesiges Feuer, das alles andere als mit Rücksicht auf den sparsamen Verbrauch des Waldes errichtet worden war, stand inmitten einer offenen Lichtung, neben einer rudimentären Hütte, die eilig mit aus den benachbarten Bäumen geschnittenen Pfählen, Ästen und einigen Fellen von Hirschen und Büffeln errichtet worden war. Daneben war ein Bach, in dem ich ein zweimastiges Boot entdeckte.


  Unter dem Zelt saßen zwei Gestalten, die ich gerade neugierig mustern wollte, als eine von ihnen die Hand auf ein Gewehr legte und bedrohlich in meine Richtung blickte, was meine Bewegungen beschleunigte. Ich sprach.


  Mary Rock! rief ich aus; das ist ja wunderbar!


  Captain S——! riefen die beiden Mädchen, die allein das Biwak bewohnten, und erhoben sich mit jenem glühenden Willkommensgruß im Gesicht, der selbst bei den Bescheidensten so angenehm ist.


  Ich selbst, erwiderte ich, aber wie kommt es, daß ich euch hier im Walde wie ein paar wilde Indianer finde, ganz allein?


  Wir könnten euch die gleiche Frage stellen, sagte meine besondere Freundin Mary fröhlich: aber wir sind nicht allein. Vater und Bruder waren den ganzen Tag auf der Jagd, und Mutter sitzt in der Ecke und schläft fest.


  Da ich die alte Dame nicht stören wollte, setzte ich mich kurzerhand zwischen das schöne Paar und entdeckte, dass sie gemeinsam die Zubereitung eines herrlichen Eintopfs beobachteten, der, da ich den guten Geschmack der Familie kannte, einen sehr angenehmen Abend versprach. In der Tat waren die Rocks echte Zigeuner, und wenn es im Umkreis von zwanzig Meilen etwas Gutes zu essen gab, kamen sie durch einen geheimnisvollen Prozess, den ich nicht für notwendig halte, immer in den Genuss ihres vollen und gebührenden Anteils daran. Nachdem ich alles abgegeben hatte, was ich an Essbarem besaß, was eine sehr willkommene Ergänzung des Familienvorrats darstellte, unterhielt ich mich mit meinen halbwilden Gefährten, ließ die Erinnerung an unseren nächtlichen Ausflug nach Mustang Island wieder aufleben3 und erkundigte mich eingehend nach Luke, dem zukünftigen Ehemann von Miss Rock.


  Herr, was ist das? flüsterte Mary, umklammerte meinen Arm und klammerte sich trotz ihrer Erziehung im Hinterland mit dem ganzen instinktiven Schrecken eines Mädchens an mich. Ein leises Knurren, begleitet von einem Trampeln im Gebüsch, bewies, dass ihre Sinne scharf genug waren.


  Ein Puma!, sagte die ältere Schwester.


  Dann habe ich Glück! erwiderte ich; denn so sicher wie ich in Texas bin, muss ich einen töten, bevor ich gehe.


  Ich war aufgestanden und hatte mein Gewehr in die Hand genommen, womit ich von meinen halbamazonischen Freunden nachgeahmt wurde. Das Geräusch entfernte sich immer mehr, als ob das Tier aufgeschreckt wäre, aber es war immer noch deutlich genug zu hören, um unsere Verfolgung zu leiten. Da wir gut bewaffnet waren und die Nacht klar und schön war, glaubten wir, einem Panther gewachsen zu sein; oder besser gesagt, ich dachte überhaupt nicht nach, sondern stürzte mich kopfüber in die Jagd und vergaß alles außer der versprochenen Aufregung. Hätte ich nachgedacht, so hätte meine Bekanntschaft mit jenen ehrbaren Herren, den Präriewölfen, in mir Zweifel aufkommen lassen, ob es nicht einer dieser schleichenden Nachttapper sei, die immer in der Nähe des Menschen herumspuken, auf der Suche nach seinen Hinterlassenschaften und dem Abfall des Wildes.


  Er ist sehr kühl für einen Puma, sagte Mary mit einem schlauen, lauernden Lächeln zu ihrer Schwester, das mir zu jeder anderen Zeit Unbehagen bereitet hätte; aber da ich an das fröhliche, lachende Wesen der jüngeren Schwester gewöhnt war, bemerkte ich es nicht: Ich glaube, wir werden ihn jetzt fangen.


  Hoffentlich! sagte ich und stürzte eifrig in die Richtung, in die mich das Geräusch führte; aber dieser Bursche scheint es ziemlich ruhig zu nehmen.


  Eher, sagte Miss Rock mit einem klaren Lachen, das so herzhaft und fröhlich war, dass es mich nicht aus der Fassung bringen konnte, auch wenn ich die ganze Tragweite des Lachens kannte: Es ist kein Puma, das steht fest. Ein Puma ist ein zu furchtsames Tier, um auf diese Weise herumzulauern und sich zu verkriechen. Ein Puma ist auf dich los, oder in einer Minute weg.


  Das ist es also, sagte ich etwas enttäuscht und begann zu überlegen. Ein kurzer Gedanke ließ mich innehalten, und ich machte sogar einen Anfang, zurückzukehren.


  Nein, nein, sagte Mary, wenn es kein Puma ist, dann ist es vielleicht ein Wolf oder ein weißer Fuchs oder ein-a-a-a.


  Ein was?, rief ich aus, halb ahnend, dass die beiden fröhlichen Mädchen sich einen kleinen Spaß erlaubten, dem ich schon ein- oder zweimal zum Opfer gefallen war.


  Ein Schwein!, riefen die beiden Mädchen in einem unwiderstehlichen Gelächter, das den Wald widerhallen ließ und sie beide fast wie den alten Joe Willet in einen Zustand der Asphyrsie versetzte.


  Auch ich lachte — ich konnte nicht anders —, als ich mich an die grunzende Art des Knurrens erinnerte, das uns zuerst erschreckt hatte. Ich erholte mich jedoch wieder und rief einen Rat ein.


  Nun, und was soll man mit diesem dreisten Schwein machen, meine lieben Freunde? begann ich.


  Nun, sagte Mary mit einer schlauen, anzüglichen Art, die mich fast vermuten ließ, dass ich absichtlich dazu gebracht worden war, eine Rolle in diesem räuberischen Geschäft zu spielen, es ist ein streunendes Schwein: es gibt keine Bauernhöfe in einem Umkreis von sechs oder sieben Meilen: und wir sind sicher schlecht dran für Schweinefleisch.


  Miss Rock hatte auf meine Fragen geantwortet, indem sie sich auf die Jagd nach dem einsamen und zum Tode verurteilten Schwein machte. Froh, der Notwendigkeit zu entgehen, bei einem so unwürdigen Vorgang wie der Tötung eines Schweins mitwirken zu müssen, stützte ich mich auf mein Gewehr und zog Mary zu einem Gespräch über ihre Gefühle und Eindrücke in Bezug auf das Leben, das sie führte, heran, wie sie es oft mit mir zu tun pflegte. Ihre fröhliche Stimme verstummte augenblicklich. Der ständige Kontakt mit jemandem aus der Zivilisation — drei Monate lang hatte mich meine räuberische Lebensweise fast täglich mit der Familie Rock in Verbindung gebracht — hatte dem Naturkind ein wenig die Augen für die tatsächliche Wildheit ihres eigenen Zustands geöffnet; und die Gespräche, die sie zwischen mir und ihrem gebildeten und einst so erfolgreichen Vater gehört hatte, hatten eine Schicht von den Augen des armen Mädchens entfernt, die vielleicht besser auf ihnen hätte ruhen sollen. Sie hatte in dieser kurzen Zeit viel gelernt. Der alte Rock, einst ein Gentleman und immer noch ein Gelehrter, hatte sich mir anvertraut, und seine Kinder hatten gelernt, was sie hätten sein können. Die arme Mary! Hätte sie sich in ihrer eigenen Sphäre bewegt, wäre sie ein höchst erfreuliches Geschöpf gewesen! Der beste Beweis dafür ist die Tatsache, dass sie, unwissend und ungebildet wie sie war, ausnahmslos die angenehmste Frau war, mit der ich in Texas zu tun hatte.


  Yo! yo!, sagte Miss Rock, als sie nach einer kurzen Pause zurückkehrte, in der mich das Geräusch eines Gewehrs über das Schicksal des armen Mr. Pig aufgeklärt hatte. Ich habe ihn, und hier sind Vater und Bruder, die das Opfer im Triumph mit sich führen.


  Old Rock und sein Sohn schlossen sich uns in der Tat an, angelockt durch den Schuss, und wir zogen uns alle ins Lager zurück, wo wir bis fast zum Morgengrauen aufhielten, wobei ich von den Gefahren und Abenteuern in der Wildnis hörte und auf Wunsch der Mädchen vom Leben in London erzählte. Die Abenteuer des nächsten Tages, die einige seltene und echte Sportarten hervorbrachten, muss ich bis zum nächsten Monat zurückstellen.


   


  -Ende-
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  Die Hochzeit - Eine Skizze aus dem Hinterland.


  Aus Chambers' Edinburgh Journal Nr 13.


   


  Während eines Aufenthalts in Amerika ist jedem aufmerksamen Beobachter, ob er nun in Kanada, den Vereinigten Staaten oder Texas reist, die große Anzahl irischer Familien aufgefallen, die man überall antrifft.


  Es war mein Los, viele Siedlungen dieser Wanderer von der grünen Insel zu besuchen; aber nirgendwo bin ich einer Familie begegnet, die mich so sehr interessierte wie eine, die vor einigen Monaten in der jungen Republik Texas wohnte und aus Vater, Mutter, einem Sohn und zwei Töchtern bestand. Old Rock, oder wie er allgemein genannt wird, Captain Rock — ein Name, den er zweifellos angenommen hat — wanderte vor siebzehn Jahren nach Amerika aus; seine Familie bestand damals aus zwei Töchtern; der Sohn wurde später im Land seiner Adoption geboren. Sieben Jahre lang kämpfte der stämmige Ire (der ursprünglich gut informiert und gebildet war, obwohl seine frühe Geschichte nie bekannt wurde) mit den Schwierigkeiten, die neuen Siedlern widerfuhren, und das mit unterschiedlichem Erfolg in verschiedenen Teilen der Union, bis er dazu gebracht wurde, sich der ersten Gruppe von Abenteurern anzuschließen, die unter General Austin von der mexikanischen Regierung die Erlaubnis erhielten, sich in Texas niederzulassen. Die Familie erhielt selbstverständlich eine Landzuteilung, aber der alte Rock hatte keine Lust auf eine sesshafte landwirtschaftliche Tätigkeit. Um eine gut bestückte Farm, gerodete und ertragreiche Felder und Viehherden um sich herum zu haben, wäre ein Maß an Ausdauer und geduldiger persönlicher Arbeit erforderlich gewesen, zu dem er nicht fähig war. Er zog das Leben eines wandernden Landstreichers vor, das er sofort aufnahm und seitdem nie wieder verlassen hat. Er baute sich ein Boot und fuhr mit seiner Familie, einem alten Gewehr und einem kleinen Munitionsvorrat auf einem der texanischen Flüsse. Er folgte den Windungen des Flusses und hielt nicht eher an, bis er zu einer verlassenen Blockhütte kam, in der er eine vorübergehende Unterkunft zu finden glaubte.


  Von diesen verlassenen Häusern gibt es in Texas viele, deren Fülle auf verschiedene Ursachen zurückzuführen ist — Fiebertod, den schrecklichen Bürgerkrieg oder, was noch häufiger vorkommt, darauf, dass Menschen in aller Eile einen Standort gewählt und darauf gebaut haben, bevor sie herausfanden, dass der Ort unerwünscht und unproduktiv war. Rock war nicht schön. Wenn es in der Umgebung Wild gab, war er zufrieden. Manchmal wurde auch ein Hektar Süßkartoffeln, Mais und Kürbisse angebaut; ansonsten ernährte sich die Familie ausschließlich von Wildbret, Wildgeflügel, Fisch und Austern und, so wurde geflüstert, gelegentlich auch von Schweinefleisch. Die angebliche Vorliebe für den letztgenannten Artikel war eine der Ursachen für die häufigen Wanderungen des alten Rock. Kaum hatte er sich in irgendeiner Gegend niedergelassen, hieß es, Schweinefleisch sei besonders begehrt. Die Schweine verschwanden auf höchst mysteriöse Weise, doch obwohl alle die Schuld auf Rock schoben, behauptete er immer, dass Panther, Wölfe und streunende Jäger die wahren Schuldigen waren. Wie dem auch sei, nach einigen Monaten Aufenthalt an einem bestimmten Ort erhielt die Familie in der Regel eine höfliche Aufforderung, das Haus zu verlassen und sich eine andere Bleibe zu suchen. Achtzehn Mal hatte der hibernische Patriarch sein Zelt auf Geheiß seiner Mitmenschen abgebaut; auf jede Missachtung solcher Befehle folgte gewöhnlich die Verhängung jener säkularen Gerechtigkeit, die Lynchjustiz genannt wird.


  Als ich die Familie im Frühherbst 1842 kennenlernte, wohnte sie an einem der Nebenflüsse, die in die Bucht von Galveston münden und Dick's Creek genannt werden. Der Sohn war sechzehn Jahre alt, ein kräftiger Bursche, der die Familie ausschließlich mit seinem Gewehr ernährte und einer der erfahrensten Jäger war, die ich je in den Wäldern getroffen habe. Alles, was sie nicht selbst herstellten — ihre Kleidung bestand ausschließlich aus Hirschfell —, erwarben sie durch den Tausch von Wildschinken, die sie zu diesem Zweck stets sorgfältig aufbewahrten. Rock und seine Frau waren nun alt; der erste, wenn auch noch kräftig, bewegte sich nur noch in seinem Boot und rauchte über seinem Feuer; die zweite kochte alles. Es wäre vergeblich, die Töchter Mary und Betsy Rock genau beschreiben zu wollen. Sie waren fett, braun und gesund, trugen Unterröcke und Gamaschen aus Hirschleder und waren das originellste Paar, das mir je begegnet ist. Sie konnten weder lesen noch schreiben, aber sie konnten hervorragend jagen und fischen, und es waren zwei abenteuerliche Tage, die ich in ihrer Gesellschaft verbrachte. Sie hatten noch nie einen Engländer gesehen, seit sie erwachsen waren, und meine Bilder vom Leben zu Hause begeisterten sie. Bei der jüngeren Tochter Mary — die andere war mit einem Yankee verlobt — wurde ich zu einem ungeheuren Liebling, und wir unternahmen viele gemeinsame Jagden im Kanu und in der Prärie. Doch nun zu meiner Geschichte. Nachdem ich sie mit dem treuen Versprechen verlassen hatte, sie wieder zu besuchen, fand ich mich sechs Wochen später an der Tür des einst eleganten Fachwerkhauses wieder, in dem ich sie verlassen hatte. Zu meiner Überraschung war es halb verbrannt und verwahrlost. Das enttäuschte mich sehr, denn ich hatte mehrere passende Geschenke für meine beiden jungen Freunde mitgebracht. Als ich jedoch meinen Weg flussaufwärts fortsetzte, hielt ich an einem Farmhaus an, wo sich mehrere Personen versammelt hatten, die mir schnell mitteilten, dass die Familie am Fluss gemobbt worden sei, mit der Drohung, erschossen zu werden, wenn sie sich im Umkreis von zehn Meilen niederließen. Niemand wusste, wohin sie gegangen waren, und es schien auch niemanden zu interessieren; und da diese Leute genau die extemporierten Verwalter der Gerechtigkeit waren, die sie gewarnt hatten, brach ich bald auf und erreichte das Haus meines Freundes Captain Tod, wo ich mich einige Wochen lang zu erholen gedachte. Von Tod erfuhr ich, daß vor kurzem zwei fette Schweine verschwunden waren; und da der Verdacht, wie sich später herausstellte, zu Unrecht auf die Rocks gefallen war, mußten der Hausbesetzer und seine Familie einen neuen Platz zum Ausruhen suchen. Als ich dies hörte, gab ich jeden Gedanken daran auf, meine schönen Freunde jemals wiederzusehen.


  Drei Tage vergingen mit den üblichen Beschäftigungen einer Jagdgesellschaft, als ich am Nachmittag des vierten Tages allein in der Blockhütte zurückblieb, um mich über einigen kürzlich eingetroffenen englischen Zeitungen zu unterhalten, während meine Begleiter damit beschäftigt waren, das Land nach einigen Rindern abzusuchen, die mein Freund, der Hauptmann, zu verkaufen wünschte. Etwa eine Stunde vor Sonnenuntergang hörte ich Schritte hinter der Hütte, die ich für die eines der zurückkehrenden Kuhjungen hielt, dann an der Seite der Hütte, und nach einer weiteren Minute wurde der Riegel gehoben, und Tim Rock kam herein. Der junge Jäger vergewisserte sich, dass ich wirklich da war, trat dicht an mich heran und erwiderte meinen Gruß. Meine ersten Blicke galten seinen Schwestern. Schwester Bet wird morgen heiraten, und Schwester Mary hat mich geschickt, um Sie zur Hochzeit einzuladen, sagte er. Woher, sagte ich etwas verwundert, wusste deine Schwester, dass ich hier bin? Tim lachte und antwortete, dass er, als ich mit der Besatzung meines Bootes am Farmhaus anhielt, am gegenüberliegenden Ufer im großen Wald auf der Jagd war, sich aber wegen des Vorfalls nicht traute, mit mir zu sprechen. Nach ein paar weiteren erklärenden Worten schulterte ich mein Gewehr, mein Paket mit den Geschenken für die jungen Damen und folgte Tim durch den Wald, bis wir das Ufer erreichten, wo ich, sorgfältig versteckt durch überhängende Bäume und Büsche, ein mittelgroßes Kanu fand. Es war schon fast dunkel, als ich in das Boot stieg, aber noch immer ahnte ich, dass sich darin bereits ein Mensch befand, und so suchte meine Hand mechanisch nach dem Kolben meiner Pistole. Sie werden mich nicht erschießen, Sir, sagte die satte, volle, fröhliche Stimme von Mary Rock zu meiner unendlichen Überraschung. Tim lachte herzlich darüber, dass ich sie für eine Indianerin gehalten hatte, und dann setzten wir uns mit der Ermahnung, leise zu sprechen, bis wir alle Häuser am Fluss passiert hatten, in den Kahn und begannen unsere Reise. J., der den Bayou sehr gut kannte, fungierte als Steuermann. Mary saß mit einem Paddel daneben, und Tim saß mit einem anderen am Bug. Anscheinend waren die Geschwister entschlossen, mich bei der Hochzeit dabei zu haben, und hatten sich mit dem Einverständnis ihrer Freunde auf den Weg gemacht, um mich zu holen, in der Gewissheit, dass ich kommen würde, nachdem ich ihnen das Versprechen gegeben hatte. Es schien, dass sie richtig geurteilt hatten; denn hier war ich, in Gesellschaft von zwei der ungehobeltsten Siedler der Wildnis, eingeschifft in einem schwachen Kanu, um dorthin zu fahren, wohin ich nicht wusste — und es war mir auch ziemlich egal. Dieser umherstreifende Geist war es in der Tat, der mich in viele Geheimnisse und Mysterien der Wälder und Prärien einweihte, die den nüchternen und methodischen Menschen entgehen.


  Der Bericht über die nächtliche Reise wäre an sich schon ein kurioses Kapitel der westlichen Wirtschaft, aber wichtigere Dinge verbieten sich. Es genügt zu bemerken, dass wir nach einer sechzehn Meilen langen Reise bei Mondschein einen Fluss hinunter und noch einmal so viele Meilen durch die raue und meerähnliche Bucht von Galveston, die durch fröhliche Gespräche auf dem ganzen Weg belebt wurde, gegen Morgengrauen in der neuen Siedlung der Familie Rock ankamen. Es war eine große verlassene Scheune oder ein Lagerhaus in der Nähe von Clare Creck. Die Familie war bereits auf den Beinen und mit den Vorbereitungen für die wichtige Zeremonie beschäftigt. Zu meiner Überraschung war das Angebot an Ess- und Trinkbarem vielfältig und groß — alles jedoch waren Geschenke des Bräutigams, eines gewissen Luke, eines wohlhabenden Landbesitzers in Texas, der viel gerodetes Land und viele hundert Rinder besaß. Es mag verwundern, daß ein Mann, dem es in der Welt gut geht, sich eine so ungehobelte und ungebildete Braut ausgesucht hat; aber in Texas sind Frauen rar, und der Liebhaber hätte lange suchen müssen, ehe er eine fröhlichere und gutmütigere, lernwilligere, liebevollere und treuere Gefährtin als Betsy Rock hätte finden können. Die errötende Braut empfing mich in einem Baumwollkleid, Schuhen und Strümpfen und anderen zivilisierten Kleidungsstücken, die sie bisher nicht kannte und in denen sie sich ziemlich unbeholfen fühlte. Aber Lukas hatte sie geschickt, und Betsy wollte an ihrem Hochzeitstag als jemand erscheinen. Meine Geschenke waren also alle, bis auf eine Perlenkette, dazu bestimmt, Mary zu schmücken, die sich mit ihrer Schwester hinter einem Paravent versteckte und mich fast zum Lachen brachte, als sie ein paar Minuten später in einem roten Jagdhemd, einem Baumwollunterrock, weißen Strümpfen und Mokassins, dem Teil eines Seidenkleides, das ihr eine Dame aus Galveston geschickt hatte, sowie einer Mütze und einem Häubchen erschien. Nie war eine Londoner oder Pariser Belle stolzer als diese kleine, rosige, unbeschwerte texanische Schönheit.


  Gegen acht Uhr trafen die ersten Besucher ein. Zuerst kam ein Boot voller Männer und Frauen aus Galveston, die einen Negerfiedler mitbrachten, ohne den man kaum etwas hätte unternehmen können. Dann kamen Dr. Worcester und seine Frau aus St. Leon in einem Kanu; danach Colonel Brown aus Anahuac in seinem Einbaum; und gegen neun Uhr kamen der Bräutigam und vier männliche und ebenso viele weibliche Begleiter zu Pferd, wobei die Damen entweder vor oder hinter den Herren auf Kissen ritten. Vor zehn Uhr waren etwa dreißig Personen versammelt, als ein reichhaltiges Frühstück eingenommen wurde, das hauptsächlich aus Wildfleisch bestand, aber auch Schweine- und Rindfleisch, Kaffee und, was noch seltener war, Brot zeigten, dass Lukas selbst Hand angelegt hatte. Nach dem Essen wurde das Boot, mit dem die Gruppe aus Galveston gekommen war und das ein offenes Boot zum Segeln oder Ziehen war, angefordert, um die Braut und den Bräutigam zum nächstgelegenen Magistrat zu bringen, wo sie sich das Ja-Wort gaben. Die zu bewältigende Strecke betrug sechs Meilen, wobei der Wind auf dem Hinweg günstig war, auf dem Rückweg aber stark gegen uns blies. Die Gruppe bestand aus Lukas, einem jungen Mann von kräftiger Statur, aber eher unangenehmen Gesichtszügen, der Braut und der Brautjungfer (Mary Rock war in dieser Funktion tätig), natürlich Papa, mir als Kapitän und acht Männern, die uns zurückziehen sollten. Die Brise war frisch, das Boot ein geschickter Segler, die Plane voll, und da alles zu unseren Gunsten war, erreichten wir West Point, den Wohnsitz von Mr. Parr, dem Richter, in weniger als einer Stunde. Wir fanden unseren texanischen Solon im Begriff, sich auf die Jagd nach einer Hirschherde zu begeben, die sein Sohn soeben als sichtbar gemeldet hatte, und da wir es daher eilig hatten, waren die notwendigen Formalitäten erledigt, die Gebühr bezahlt und das übliche Dokument in zehn Minuten im Besitz des Ehemanns. Das Auge des alten Hausbesetzers wurde feucht, als er sein Kind weggab; einige natürliche Tränen vergoss sie, trocknete sie aber bald; und bald waren alle so fröhlich wie immer.


  Kaum waren die Formalitäten erledigt, kehrten wir zum Boot zurück und stellten zu unserer großen Freude fest, dass wir, dicht am Wind, fast die gewünschte Stelle erreichen konnten. Der Wind hatte um einen Punkt gedreht, und noch vor zehn Minuten waren wir wieder vollgeladen, die Flut war mit uns, und das Boot schritt in edlem Tempo über das Wasser. Alle sahen dies als ein gutes Omen an und waren dementsprechend fröhlich; niemand mehr als meine besondere Freundin Mary, die in ihrer feinen Kleidung das Ziel vieler gut gelaunter Scherze der Männer war, die sie umgaben. Gegen ein Uhr wurden Mr. und Mrs. Charles Luke von Old Rock der versammelten Gesellschaft in der Scheune vorgestellt, und nach einer Umarmung durch ihre Mutter ging die Braut in Begleitung ihres Herrn und Meisters zum Abendessen. Die Wälder, die Prärien und die Gewässer sowie der Markt von Galveston hatten großzügig ihren Anteil an Nahrungsmitteln beigesteuert. Wilde Truthähne, Enten, Gänse, Rehkeulen wurden neben Roastbeef, Schweinefleisch, rotem Fisch, irischen und Süßkartoffeln, Kürbis- und Apfelkuchen und einem reichlichen Vorrat an Whisky, Brandy und Hollands angeboten, ohne den ein Fest in Texas nicht denkbar ist. Eine Stunde lang wurde gegessen und getrunken, bis Sambo aufgefordert wurde, seinen Anteil am Tagesgeschehen zu übernehmen. Die Tische, so wie sie waren, wurden abgeräumt, der Fluss gekehrt, Partner ausgewählt, und trotz der Einwände eines der anwesenden Dozenten, Dr. Worcester, gegen das Tanzen so kurz nach einer schweren Mahlzeit, begannen alle Anwesenden, einschließlich des Andersdenkenden, mit dem flinken Tanz. Noch nie wurde so viel getanzt, seit es die Welt gibt, noch nie wurde so viel gelacht, so viel geschrien, so viel getanzt. Alle zogen Schuhe und Strümpfe aus. Ich war gezwungen, dies zu tun, um die Zehen meiner besonderen Partnerin Mary zu schonen, und zur rasanten Musik des alten Negers wurden Reels und Country Dances in erstaunlichem Tempo heruntergerasselt. Alle unterhielten sich, scherzten und johlten, und die müden Paare zogen sich zurück, um sich zu erfrischen; aber das Tanzen hörte nie auf, außer in seltenen Abständen, wenn Sambo vor lauter Müdigkeit und Durst nachgab. So ging es bis etwa neun Uhr, als alle Anwesenden eine plötzliche Verringerung unserer Zahl bemerkten. Maria hatte mich zuvor in das Geheimnis eingeweiht, und die Braut und der Bräutigam fehlten ebenso wie die vier Paare, die Lukas begleitet hatten. Als wir ins Freie eilten, sahen wir das Ehepaar auf ihrem schönen schwarzen Pferd im fahlen Mondlicht über die Prärie galoppieren, begleitet von ihren Freunden. Ein lauter Ruf ertönte, und die Zurückgebliebenen kehrten ins Haus zurück, um den Tanz fortzusetzen, der bis spät in die Nacht andauerte. Es dauerte vier Tage nach meiner Abreise, bis ich meine Freunde in Todville wiedersah.


  Dies war die Hochzeit eines jener unerschrockenen Pioniere der Zivilisation, deren Nachkommen vielleicht einmal einer großen und mächtigen Nation angehören werden. Ich habe Luke und seine Frau sowie Mary bei vielen späteren Gelegenheiten gesehen; aber ich habe nie erfahren, dass der amerikanische Hinterwäldler seine Verbindung mit der wilden irischen Diana bereute, die mit dem englischen Fremden auf der Murtany-Insel Hirsche gejagt hatte, ein Kanu mit mehr Leichtigkeit paddeln konnte, als sie eine Nadel benutzen konnte, und eine Ente mit mehr Leichtigkeit schoss, als ihren Namen zu schreiben. Lukas bringt ihr jedoch nützlichere Fertigkeiten bei, und Betsy wird, bevor ihre Kinder — von denen ich eines bereits gesehen habe — in einem Alter sind, in dem sie Unterricht benötigen, zweifellos in der Lage sein, diesen zu erteilen. Ich hoffe jedoch, dass mein Bild niemanden herüberschicken wird, um Mary zu heiraten; denn obwohl ich inzwischen in die Zivilisation zurückgekehrt bin, kann ich mich noch immer nicht von der leisen Ahnung verabschieden, dass es ein schlimmeres Leben geben könnte als das eines texanischen Siedlers mit einer solchen Partnerin.


   


  -Ende-
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  Die Familie Rock; oder eine sportliche Nacht in Texas


  Aus Chambers' Edinburgh Journal Nr 56.4


   


  Fock einholen, Mr. Goodall; Groß- und Fockschot bereithalten; auf eine Halse achten; hart-a-lee; Schoten loslassen; Segel entfalten; — so lauteten meine Befehle an meine Mannschaft, die aus zwei alten Kriegsmännern, einem kecken jungen Fähnrich und unserem Kapitänsschreiber bestand, als wir an einem schönen Nachmittag im letzten Frühjahr einen Halteplatz am Dickenson's Bayou erreichten. Nachdem wir diese Befehle befolgt hatten, glitt mein Kutter sanft in eine kleine Einbuchtung unter dem Ufer eines jener zahlreichen und einzigartigen Ströme, die in jeder Richtung die Prärie und die Wälder von Texas durchschneiden und die, wenn ihre Zeit gekommen ist, der jungen Republik große Handelserleichterungen versprechen.


  Wir hatten bei einem Haus angehalten, das etwa zwanzig Meilen von jeder anderen Behausung entfernt war, nicht so sehr, um einen Unterschlupf für die Nacht zu suchen, denn jeder trockene Fleck hätte unserem Zweck gedient, sondern um die Bewohner dieser Behausung kennenzulernen, über die ich schon viel gehört hatte. Bevor wir jedoch zu dem Haus hinaufgehen, wollen wir seine Lage betrachten, um dem Leser eine Vorstellung von der Domäne einer Familie von Lederstrümpfen zu geben. Ungefähr zwölf Meilen von der Mündung des Flusses entfernt, der sich bis zu dieser Stelle ununterbrochen durch die kahle Prärie schlängelte — kein Baum, kein Strauch, der dem Wind standhielt, nur das hohe braune Gras bevölkerte seine Ufer —, begann der Wald in Erscheinung zu treten, und hier befand sich das Haus der Siedler. Der Fluss war hier etwa zwanzig Meter breit, mit kaum wahrnehmbarer Strömung, oder wenn sich eine zeigte, dann den Bayou hinauf, denn die Flut war den ganzen Nachmittag über eingetreten. Die Ufer des Fiver lagen an keiner Stelle zwei Fuß über dem Wasserspiegel, und selbst wenn man aufrecht auf den Dämmen stand, war die Prärie auf beiden Seiten so flach, dass es den Anschein hatte, als würde sie sich absenken und ein Niveau erreichen, das dem des Wassers weit unterlegen war, so glatt, ungebrochen und meerähnlich war die Oberfläche der Tavanne. Weiter oben wurde das Ufer steiler und war bald dicht mit Bäumen verschiedenster Art bewachsen, so dass es sicherlich malerischer, aber vielleicht auch großartiger aussah als die endlosen Ebenen darunter.


  Das Haus war auf einer Anhöhe gebaut, die sich vom kleinen Hafen aus allmählich bis zu einer Höhe von etwa sieben oder acht Fuß erhob und an allen Stellen mit kurzem, verkümmertem Gras bewachsen war. Es war der einsamste, wildeste und aussichtsloseste Ort von all den vielen aussichtslosen Flecken, die ich bisher in Texas gesehen hatte, und das sagt nicht wenig. Es gab ein Fachwerkhaus mit einer Veranda davor, das ganze auf Pfählen gebaut, von elegantem Design, und das zweifellos einmal sehr gesellig und angenehm ausgesehen hatte; aber, ach! was für ein Abstieg war hier! Das Gebäude sowie die zahlreichen Nebengebäude und Schuppen für die Neger waren offensichtlich einige Jahre zuvor von einem reichen Siedler errichtet worden; aber jetzt stürzte das Dach ein; die Bretter, aus denen die Wände bestanden, waren an vielen Stellen heruntergerissen, und um die Tür herum wuchs Unkraut und Kraut. Nicht ein einziges Haustier war zu sehen, nicht einmal das übliche Schwein, und ich begann mich zu fragen, was einen zivilisierten Menschen dazu bewegen könnte, in einem so außergewöhnlichen Ort zu wohnen. Meine Neugierde auf die Insassen war schon lange geweckt, und was ich sah, konnte sie nicht verringern.


  Wie ich später erfuhr, war unsere Annäherung schon seit einiger Zeit bemerkt worden, was nicht verwunderlich war, da die Front des Hauses auf die weite Ebene gerichtet war, durch die wir scheinbar segelten, mit einem Kriegswimpel an der Spitze und der texanischen Fahne am Masttop. Der Fluss war so kurvenreich, dass es nicht verwunderlich war, dass wir schon seit mehr als einer Stunde in Sichtweite des Hauses waren. Wir hatten also kaum den Bach betreten, als aus der Tür die hagere Gestalt eines etwa zwei Meter großen Greises trat, gekleidet in Hirschlederhosen, Mokassins, einen riesigen dicken Deckenmantel und das nie versagende amerikanische Gewehr auf der Schulter. Nachdem er sich von der Veranda aus in aller Ruhe einen Überblick über uns verschafft hatte, näherte er sich dem Ufer, wo wir eifrig damit beschäftigt waren, unsere Segel zu verstauen und unsere Boote in Ordnung zu bringen.


  Wie geht es Ihnen, Mr. Rock?, sagte Mr. Midshipman Goodall, der ihn zuvor in Augenschein genommen hatte, ich nehme an, es geht Ihnen gut? Sie können sich denken, dass wir hier oben auf der Jagd sind, und Sie werden nicht viel unterwegs sein; wir haben vor, morgen im trockenen Holz zu lagern; aber wir sind heute schon ziemlich weit gekommen, denke ich, und es ist besser, wenn wir heute Nacht hier bleiben. Er — hatte also zugestimmt.


  Mr. — ist willkommen, erwiderte Mr. Rock, drehte sich zu mir um und hob seinen antiquierten Biber. Was immer wir an Unterkünften haben, steht zu Ihren Diensten; denn, ich sage Ihnen, Kapitän, es kommt nicht oft vor, dass ein Fremder unsere Schwelle verdunkelt; nein, beim heiligen Patrick.


  Oh, oh, süßes Tipperary, dachte ich, wie geht es dir? Das war eine Überraschung. Etwa zehntausend Meilen von der grünen Insel entfernt, in einer wilden, unzivilisierten Gegend, die noch vor wenigen Jahren nur von Wölfen, Hirschen, Panthern oder vielleicht dem roten Mann bewohnt wurde, war ich an einem Haus angekommen und hatte erwartet, auf jeden Fall einen riesigen Jäger aus Kentucky oder Virginia anzutreffen; aber nein, überall auf der Welt gab es einen Paddy.


  Ich nehme an, dass Sie solche Fremden nicht jeden Tag sehen, antwortete Goodall, bevor ich den Mund aufmachen konnte, Fremde mit einem beträchtlichen Vorrat an *bacca und sartchle flip: Wenn wir das Lot nicht schräg stellen, ist das eine Warnung, Mr. Rock.


  Mr. Goodall hat recht, sagte ich, sprang an Land und wandte mich an den alten Mann, dessen Augen bei dieser unerwarteten Nachricht glänzten, wir haben etwas Branntwein und Tabak zu Ihren Diensten; aber ich bin sicher, das wird nicht nötig sein, um Sie zu veranlassen, einen Gast aus dem alten Land zu empfangen?


  Diesmal verdunkelte sich der Blick des alten Mannes, als er meine Hand ergriff und sie in seinem eisernen Griff fast zerquetschte und ausrief: Willkommen in Texas, willkommen; es ist lange her, dass ich jemanden direkt aus der Heimat gesehen habe.


  Oh, fuhr ich fort und rief den Schreiber des Kapitäns zu mir, hier ist Mr. Doyle, ein echter Landsmann, während ich Engländer bin.


  Ich kenne ihn, Sir, antwortete Captain Rock, sein volkstümlicher Name, aber Sie sind noch nicht lange bei der Marine?


  Eine sehr kurze Zeit.


  Aber ich halte Sie aufrecht, Herr —; vielleicht kommen Sie mit ins Haus, so wie es ist.


  Ich schulterte mein Gewehr, versah meine Taschen mit einer Flasche und Tabak und folgte Rock ins Haus, wo ich der ganzen Familie vorgestellt wurde, mit Ausnahme von Jim Rock, der auf der Jagd war. Mit dieser Beschäftigung bestritt der fleißige junge Lederstrumpf fast den gesamten Lebensunterhalt der Familie. Durch ständiges Üben und aus der Not heraus war er ein guter Schütze geworden, der immer einen Bock, eine Ricke oder ein halbes Dutzend Enten erlegte. Die Wohnung, in der wir vom Rest der Familie empfangen wurden, war einzigartig. Sie war einst sorgfältig mit Brettern vernagelt worden, aber mit einer den Hinterwäldlern eigenen Sparsamkeit hatte man die Bretter abgerissen, um Brennholz zu gewinnen, und ihren Platz mit Hirschhäuten bespannt, die über den Öffnungen hingen. In einer Ecke des Raumes stand eine erhöhte Plattform, die sich später als Bett herausstellte; in der Mitte befand sich ein alter eiserner Kessel, der vom Dach über einem Feuer aus Grünholzspänen aufgehängt war und von Mrs. Rock, einer ruhigen, zurückhaltenden alten Frau, bedient wurde. Als Nächstes wurde ich den Töchtern vorgestellt, Miss Mary und Miss Betty, von denen ich fast verzweifelt bin, eine genaue Beschreibung zu geben. Mary war neunzehn und Betty einundzwanzig Jahre alt, beide so perfekte Exemplare holländischer Venus, wie sie jemals den fruchtbaren Stiften von Rubens oder Houdekoetter entsprungen sind, mit Wangen in jenem rosigen Farbton, —


  Deren Erröten den geweihten Schnee auf Dians Schoß auftauen würde.


  Niemals in meinem ganzen Leben, weder auf meinen europäischen noch auf meinen transatlantischen Wanderungen, hatte ich Frauen in ihrem Alter gesehen, die so ungemein groß waren. Ihre Gesichter waren perfekte Vollmonde, rund, dick, mit funkelnden blauen Augen, kecken Nasen und wohlgeformten Mündern. Ihre Formen waren, wie gesagt, riesig, aber nicht unförmig und sprachen Bände für die Gesundheit der sie umgebenden Wildnis und die wilde Kost der texanischen Prärie. Ihre Kleidung war originell: Eine Kopfbedeckung hatten sie nicht, aber ihre Brust war mit einem grob gefertigten Leibchen aus Hirschleder bedeckt, das vorne geschnürt war und ein Unterkleid aus rotem Flanell enthielt. Ihre Unterröcke waren aus Deckenstoff und bestanden aus so vielen Teilen, dass mein Rechenvermögen vor der Aufzählung zurückschreckte. Sie trugen Gamaschen und Mokassins und waren in der Tat das originellste Paar, das ich je gesehen hatte.


  Sie waren jung, frisch, geliebt, wenn auch kaum zart; doch zwei reizendere Mädchen habe ich nie getroffen. Unwissend waren sie gewiss, aber es war reine, einfache, ungekünstelte Unwissenheit; das heißt, sie konnten nicht lesen, nicht schreiben, sie wussten absolut nichts vom zivilisierten Leben. Wie hätten sie das auch tun sollen? Sie waren mit den ersten Kolonisten unter General Austin im Jahre 1832 nach Texas gekommen und hatten zuvor am Fuße der Alleghany-Berge gelebt. Aber damals konnten sie jagen, fischen und rudern; sie konnten alles über die Gegend, ihre Eigenschaften und Eigenheiten erzählen; sie waren wahre Naturkinder, und da sie nie mit niedrigen oder vulgären Menschen zu tun gehabt hatten, waren sie selbst weder niedrig noch vulgär; und dann hatten ihr Vater und ihre Mutter schon bessere Tage gesehen, waren sehr korrekt in ihrer Sprechweise, und die Kinder folgten ihnen. Betty, so fand ich bald heraus, war mit einem Nachbarn verlobt, der etwa dreißig Meilen entfernt wohnte und Lukas hieß, und so wurde Maria, durch ein unerklärliches Naturgesetz, mein Liebling. Aber ich gewann bald die Gunst der beiden, vor allem, als ich mich mit großem Eifer an die Arbeit machte, um ihnen bei der Zubereitung unseres Abendessens zu helfen. Es war sehr abwechslungsreich. Ich sorgte für Rindfleisch, Kekse und Kaffee, außerdem für einen Vorrat an feinen Austern, die ich an der Flussmündung gefangen hatte; sie brachten indianische Maiskuchen, heiß und verlockend, Hirschfleisch, gesalzen und frisch, und einen Kürbiskuchen. Ein Yankee hätte sich an dieser letzten Köstlichkeit gütlich getan, die aus einem Paradies von Kürbissen etwa eine halbe Meile vom Haus entfernt stammte und die an sich schon eine Kuriosität war, so zahlreich und groß war die Ernte. Ein Feld, das einmal mit diesem Gemüse bepflanzt ist, braucht selten wieder bepflanzt zu werden; die verstreuten Samen säen sich selbst aus, und die Pflanzen werden zusammen mit dem Mais angebaut; sie erreichen oft einen so großen Wuchs, dass einer so viel ist, wie ein Mann heben kann, und haben einen süßen und sehr schmackhaften Geschmack.


  Nach dem Abendessen gingen wir zu Kaffee und Pfeife über, und die Unterhaltung drehte sich um verschiedene Themen. Neben anderen Themen, die auf dem édapis, oder besser gesagt auf dem Schlammboden, zur Sprache kamen, spielte der alte Rock auf eine Insel an, die dadurch entstand, dass der Fluss sich in zwei Ströme verzweigte und etwa eine Meile weiter unten wieder zusammentraf, und die von Wasservögeln, aber auch von Mustangs oder Wildpferden stark frequentiert wurde; von letzteren, so sagte man mir, seien jedoch nur noch wenige übrig.


  Ich würde sehr gerne ein paar Stunden auf dieser Insel verbringen, Mr. Rock, denn mein Hauptzweck beim Besuch dieses Teils des Landes ist es, all seine Besonderheiten zu sehen.


  Und warum nicht gleich?, sagte Mary, die sich von ihrem Sitz auf einem riesigen Kiefernstamm erhob, bei Mondschein kann man die Pferde sehen, und auf dem Rückweg können wir vielleicht einen roten Fisch fangen.


  Du hast recht, Mary, sagte Kapitän Rock, und es ist sehr schade, dass Jim von zu Hause fort ist, der jedes Loch und jeden Winkel kennt; aber ihr beiden Mädchen könnt gehen und es Herrn —— zeigen; das heißt, wenn Sie, Sir, nicht zu müde sind?


  Ich protestierte natürlich gegen diese Vermutung und erhob mich, um sofort aufzubrechen. Ich forderte Mr. Goodall und Mr. Doyle auf, mich zu begleiten; aber da ich sah, dass sie nicht bereit waren, die abscheuliche Ansteckung der Nacht zu wagen, und Kaffee und Tabak dem Mondlicht und der Romantik vorzuziehen schienen, bestand ich nicht darauf, zumal ich wusste, dass ein kecker junger Yankee-Fähnrich, selbst wenn er in Begleitung seines vorgesetzten Offiziers war, das Vergnügen der Expedition nicht erhöhen würde. Meine hübschen Begleiterinnen nahmen jeder eine Angel und ein Angelgerät und trotteten zum Ufer, wo ich sie mit allem versorgte. Allein der Klang ihrer fröhlichen, klaren Stimmen, als sie lachend versuchten, den Weg hinunter zu stolpern — ein sehr erfolgloser Versuch — reichte aus, um die Gemüter zu erheitern und einen zum Weitermachen zu ermutigen. Als ich am Ufer ankam, erfuhr ich, dass die jungen Damen beabsichtigten, die Reise in einem indianischen Kanu zu unternehmen, was bei mir einige Bedenken auslöste, da eine Piroge immer eine kitzlige Angelegenheit ist; aber mit drei Personen darin, von denen zwei keine Sylphen waren, schien es ein sehr ernstes Unterfangen zu sein. Ich wagte eine sehr höfliche Bemerkung zu diesem Thema, als meine Gefährten ausbrachen


  Steigt ein, steigt ein, sagte Mary, sonst geben wir die Reise auf, weil wir an eurer unhöflichen Anspielung auf unser Gewicht Anstoß nehmen.


  Einem solchen Appell konnte man nicht widerstehen, und so stieg ich vorsichtig in das Kanu und setzte mich in die Mitte, um mich der gefährlichen Nacht auszusetzen, in der vollen Erwartung, für meine Kühnheit gedeckt zu werden. Ich hatte auch keine Angst um die jungen Damen selbst, die im Falle eines Kenterns, so wage ich zu schwören, auf den Grund gegangen wären, bevor sie ein Ave hätten sagen können. Betty saß im Heck und Mary im Bug, und wir fuhren los, wobei das Kanu von Bettys Paddel angetrieben wurde, das sie mit großer Geschicklichkeit führte.


  Die Nacht war wunderschön; der Mond, der gerade aufgegangen war, warf eine reiche Lichtflut auf das plätschernde Wasser des Flusses, auf dem wir fast geräuschlos dahinglitten. Weit entfernt in der Prärie hörten wir das ferne Heulen des Schakals, der zu einem Festmahl eilte und seine Anwesenheit kundtat; Nach etwa einer Viertelmeile, während der wir uns keinen Scherz erlaubten, begannen einige Bäume das Flussufer zu säumen und warfen beim Vorbeifahren ihre zitternden Schatten auf uns, die einen reizvollen Kontrast zu dem Meer aus geschmolzenem Silber bildeten, über das wir glitten. Die Bäume wurden allmählich dichter, und bald schwebten wir durch eine düstere Lauballee, die den Fluss in Dunkelheit hüllte, und das Auge weigerte sich, in die Tiefe des langen Ausblicks einzudringen, der sich meinem Blick bot. Auch war der Flusslauf nicht ganz frei von umgestürztem Holz und Baumstümpfen, was unser Vorankommen sehr vorsichtig und langsam machte und Miss Mary zwang, scharf Ausschau zu halten. Es vergingen wieder einige Minuten, nachdem wir in die düsteren Gefilde des großen Waldes vorgedrungen waren, als das Kanu sanft zwischen den überhängenden Ästen eines dichten Busches hindurchglitt und kurz darauf stillstand. Wir hatten die Insel erreicht, aber für mich hatte sie natürlich den Anschein, als sei sie das rechte Ufer des Flusses. Nachdem Mary Rock mich ermahnt hatte, den Kopf so tief wie möglich zu senken, trieb sie das Kanu mit Hilfe der Äste ein paar Meter weiter vorwärts, und wir gelangten in einen kleinen Bach, der durch den Busch, an dem wir vorbeigefahren waren, vollkommen verdeckt war.


  Meine Kameraden rieten mir nun zur Ruhe, und wir verließen das Kanu und nahmen unsere Waffen mit, nicht ohne mich zu wundern, dass wir uns an einem so einsamen Ort befanden, von dem es keinen sichtbaren Ausweg zu geben schien. Kaum aber standen wir auf festem Boden, wurde ich auf einem Umweg durch ein dichtes Dickicht zum Fuß eines ansteigenden Ufers geführt, auf dem ein Hain hoher Kiefern stand, durch die der Wind sanft rauschte und deren Wipfel vom Mondlicht versilbert wurden. Betty flüsterte mir zu, ich solle sehr vorsichtig sein und mich nicht zu weit vorwagen, sondern entlang des Hains bis zum Rand des ansteigenden Ufers gehen und vorsichtig auf die offene, aber kleine Prärie hinausschauen. Dann verschwand sie auf höchst geheimnisvolle Weise im Dickicht und überließ Mary die Führung; und sie ging so verstohlen vor, dass ich, obwohl ich mich hinstellte und aufmerksam lauschte, keinen Laut ihrer Schritte vernehmen konnte. Ich folgte Mary mit feierlichen und langsamen Schritten und erreichte bald die gewünschte Stelle, wo mir ein geeigneter Baumstamm gezeigt wurde; ich setzte mich neben meine interessante Führerin und ließ meine Blicke über die kleine Ebene schweifen. Die Atmosphäre war von süßen und erlesenen Düften durchdrungen, die nach der tropischen Hitze des Tages sehr erfrischend waren; in der Tat, als ich die Szene um mich herum betrachtete und den Emotionen, die sie hervorrief, nachgab, dachte ich, dass ich noch nie etwas so Schönes in Form einer Landschaft gesehen hatte, oder das sich meiner Phantasie stärker aufdrängte. Viele Minuten lang schwieg ich, nachdem ich mich vom Baumstamm erhoben und auf das Gewehr gestützt hatte, und trank in der allgemeinen Stille alles Erhabene der Zeit, des Ortes und der damit verbundenen Assoziationen in mich hinein. Dann wandte ich mich an meine Gefährtin und dankte ihr herzlich für das Vergnügen, das mir ihre rücksichtsvolle Freundlichkeit bereitet hatte.


  Unsinn, sagte sie; dann ergriff sie meinen Arm und fügte hinzu: Sei still und sieh dort nach dort drüben, wobei sie auf eine Lücke im Wald zu unserer Linken zeigte, aus der sich eine Schar von lebhaften Körpern bewegte. Ein Gewehrschuss ertönte, und die ganze Gruppe wilder Pferde — und das waren sie — kam über die Ebene in unsere Richtung geeilt und gehetzt. Sie waren etwa zwanzig an der Zahl und wurden von einem schönen weißen Pferd angeführt. Sie scharrten mit den Füßen, als sie in einer langen indianischen Reihe an uns vorbeirauschten, schnaubten und wieherten und waren wütend darüber, dass wir sie in ihrem eigenen Revier störten. Im gleißenden Licht des Mondes konnte ich sie deutlich erkennen, und ich dachte, ich hätte noch nie etwas so wunderbar proportioniertes gesehen. Wenn feine, zarte Köpfe, breite Nüstern, dünne, spitz zulaufende und saubere Gliedmaßen, kleine, harte Hufe und eine arabische Symmetrie der Form ein schönes Pferd ausmachen, dann gibt es in der texanischen Prärie viele schöne Pferde. Diejenigen, die diese wilden Tiere nach den Mustangs beurteilen, die üblicherweise auf den Markt gebracht werden, täuschen sich, wenn sie das Tier unterschätzen, denn die minderwertigsten werden in der Regel gefangen, während die edleren dem Lasso entgehen, der selbst das feinste Tier ruinieren kann.


  Mein Gewehr wurde von einem natürlichen Instinkt auf sie gerichtet, als sie vorbeizogen; aber ich ließ es ungeladen, da ich darüber nachdachte, wie nutzlos, ja wie frevelhaft es wäre, eines dieser edlen Tiere zu erlegen. Es war ein Glück, dass ich das tat, denn ein viel geeigneteres Objekt, um die mörderischen Neigungen eines texanischen Neulings ins Spiel zu bringen, war zur Hand: Wenige Minuten später hörten wir in der Ferne den lauten Schrei des Caiotoe, der irgendeinem Tier nachjagte, und da sich die Jagd offensichtlich unserem Weg näherte, machten wir uns bereit.


  Es sind die Präriewölfe, die ein Reh jagen, und ich bin sicher, dass das Tier zum Wasser fliehen und auf der Insel Zuflucht suchen wird, also seid ganz ruhig, und wir werden vielleicht eine unerwartete Beute mit nach Hause nehmen, sagte Mary Rock.


  Die Wölfe antworteten nicht, denn das laut wiederholte Heulen der bösartigen Tiere, das plätschernde Geräusch des verängstigten Opfers, das sich in den Fluss stürzte, und der Ansturm seiner Verfolger mahnten uns zur Wachsamkeit, und im nächsten Augenblick flog in der Ebene in einer Entfernung von etwa fünfzig Metern ein prächtiger Bock an uns vorbei, gefolgt von einigen Dutzend Wölfen in vollem Chorgesang. Da unsere verschiedenen Stellungen uns keine andere Wahl ließen, schoss Mary Rock auf den Hirsch und ich auf die Wölfe, wobei ich ihnen beide Läufe gab; das war nicht ihr einziger Schaden, denn das Echo meiner Salven war kaum verklungen, und die verängstigten Tiere hatten den Wald noch nicht erreicht, als sich aus einem gegenüberliegenden Dickicht ein Flammenmeer ergoss; der Hinterhalt unserer Betty ließ sie heulend zu uns zurückkehren. Mary übergab ihnen nun ihr verbliebenes Rohr, und wir erhoben uns, um dem Bock zu folgen; er war, wie es schien, nur verwundet, wenn auch schwer, und wir konnten deutlich erkennen, wie er sich langsam zwischen dem hohen Gras dahinschleppte.


  Wer wird ihn fangen?, sagte Mary lachend und deutete auf Betty, die über die Prärie in seine Richtung eilte: Ich glaube wirklich, du willst uns heute Nacht alles machen lassen.


  Ich gab eine galante Antwort, lud mein Gewehr, während ich mit Mary weiterging, und bald hatten wir unsere Beute erreicht, ohne noch einmal schießen zu müssen, denn das Tier war tot, bevor wir es erreichten. Nach einem kurzen Gespräch mit Betty über die Umgebung und die Wirkung, die die Pferde auf mich hatten, bereiteten wir den Hirsch für den Transport ins Boot vor und hatten den Kopf abgetrennt, als mich der scharfe Knall eines Gewehrs in der Ferne aufschreckte.


  Bruder Jim, für einen Dollar, sagte Mary lachend, er hat unseren Schuss gehört und wird zweifellos vor uns zu Hause sein, wenn wir uns nicht beeilen.


  Zufrieden mit dieser Erklärung fuhr ich fort, meinen weiblichen Nimrods bei ihrer Aufgabe zu helfen. Nachdem wir eine geeignete Stange gefunden hatten, hängten ich und Betty den Hirsch daran und hoben ihn auf unsere Schultern, während Mary die Gewehre trug und den Weg zum Kanu anführte. Plötzlich hielt ich inne, als wäre mir eine glänzende Idee gekommen.


  Miss Rock, Sie werden mich entschuldigen, sagte ich mit äußerst ernster Stimme und Miene, aber haben Sie die Absicht, dieses unglückliche Tier zu der bisherigen Ladung des Kanus hinzuzufügen?


  Auf diese Anspielung auf die Nachdenklichkeit meiner scherzhaften Gefährten folgte schallendes Gelächter, und wir setzten unseren Weg zur Piroge fort, nicht ohne erhebliche Schwierigkeiten zu haben, uns, beladen wie wir waren, einen Weg durch das oben erwähnte Dickicht zu bahnen. Glücklicherweise waren hier weder Seide noch Satin zu zerstören; meine Begleiterinnen waren keine


  jeunes damoiseaux
 Plus emplumés que des oiseaux 
Die jungen Damen 
 Mehr gefiedert als ein Vogel


  und es war ihnen sehr gleichgültig, wie viele Risse in ihren Unterröcken waren, als sie nach Hause zurückkehrten, denn was war einfacher als sie zu flicken. Als wir das Kanu erreicht hatten, wurde eine Beratung über unser weiteres Vorgehen abgehalten. Betty, die Verlobte und natürlich die klügste meiner Begleiterinnen, deutete eine Rückkehr an, ohne jedoch viel Wärme in ihre Argumente zu legen; und da ich feststellte, dass ich die Freundlichkeit meiner Führer nicht überschritt, schlug ich vor, dass wir auf jeden Fall unser Glück mit dem Angelgerät versuchen sollten.


  Gewiss, sagte Mary, die mich kaum ausreden ließ, gewiss, und wir werden in einer Nacht wie dieser sicher einige fangen. Hast du jemals einen roten Fisch gekostet?


  Noch nie, meine reizende Freundin, obwohl ich mir das schon lange gewünscht habe.


  Niemals! Dann sollst du morgen früh welche zum Frühstück haben, wenn ich die ganze Nacht draußen bleibe, um sie zu fangen. Was sagst du dazu, Schwester? Außerdem weißt du doch, dass wir nicht jeden Tag solche Gesellschaft haben.


  Ich nahm das ehrliche Kompliment an, denn ich empfand es als ein solches von diesem Naturkind; und Betty stimmte zu, wir stießen erneut in den Fluss und paddelten sanft in Richtung Heimat, wo wir in einer kleinen Bucht auf halbem Weg nach Rockville, wie der Wohnort der Familie im Volksmund genannt wurde, anlegten. Nun wurden drei Leinen ausgeworfen und die Haken mit Meeräschen beködert, mit denen sie sich beim Verlassen des Hauses versorgt hatten; wir standen etwa zehn Meter voneinander entfernt am Ufer, warfen unsere Angeln ein und warteten geduldig auf das Ergebnis. Es ist für mich kein Wunder, dass das Angeln ein so faszinierendes Vergnügen ist, wie es bekannt ist, wenn es uns dazu verleitet, in einer so exquisiten und unvergleichlichen Landschaft zu verweilen, wie sie die wimmelnden Flüsse aller Klimazonen bieten; aber obwohl ich gestehe, dass ich diesen Sport immer geliebt habe, : und ihn in weniger rustikalem Gewand an den Ufern der Themse, in den schlammigen Gewässern der Rhone, auf dem durchsichtigen See des Leman und auf den von von Weinreben gesäumten Bächen der Cote d'Or verfolgt, aber ich glaube nicht, dass ich jemals unter so romantischen Einflüssen geangelt habe, wie sie in dieser Nacht auf mich einwirkten.


  Ich habe einen, ich habe einen, rief meine Freundin Mary mit lautem und fröhlichem Akzent, als sie vom Ufer zurücklief und einen großen Fisch ans Ufer zog, der in seinem ohnmächtigen Bemühen, zu entkommen, ins Wasser plätscherte und, als er an Land gezogen wurde, heftig darum kämpfte, wieder in seinem Element zu sein. Es war ein roter Fisch mit einem Gewicht von mehr als zwanzig Pfund; kein Scherz für eine junge Dame von neunzehn Jahren, ihn so zu behandeln, wie Miss Mary ihn an Land gezogen hatte. Sie hatte gerade ein zweites Mal den Köder ausgeworfen, als Betty uns rief, diesmal sehr besorgt, da sie zu befürchten schien, dass ihre Beute zu viel für sie sein würde; kein Wunder, denn als wir alle drei die Schnur, eine dreifache rote Angelschnur, in die Hand nahmen, konnten wir mit vereinten Kräften nur mit äußerster Mühe mit dem Ungeheuer der Tiefe fertig werden, das, wie ich meine, durch eine Fehleinschätzung unseren Widerhaken verschluckt hatte. Wie dem auch sei, seine Lage gefiel ihm nicht, denn er hüpfte mit wütender Beharrlichkeit hin und her, mal oben, mal unten, spritzte mit seinem Schwanz im Wasser herum und sank dann wieder auf den Grund. Aber trotz seines wütenden Treibens waren wir nicht bereit, ihn loszulassen, und hielten uns mit aller Kraft fest; und nachdem wir einen Pfahl an die Leine geschraubt und ein Ende im Boden verankert hatten, war es nicht schwer, ihn daran zu hindern, uns zu erreichen. Da meine Neugierde sehr erregt war und die jungen Damen beteuerten, dass sie sich festhalten konnten, ging ich nahe an den Rand des Wassers und beobachtete die Kämpfe des wütenden Tieres. Ich konnte deutlich sehen, dass es keine Kleinigkeit war; es schien in der Tat viele Meter lang zu sein, und ich glaube, wenn die Leine gerissen wäre, hätte ich es bis zum heutigen Tag für ein Krokodil gehalten; aber seine Kraft war fast aufgebraucht, Blut färbte die klare Wasseroberfläche, und mit vereinten Kräften zogen wir es ans Ufer.


  Das dachte ich mir, sagte Betty schelmisch, ein hässlicher, nutzloser Alligatorgarnele.


  Mary lachte aus vollem Halse und schimpfte darüber, dass sie so hart für nichts gearbeitet hatte, während ich mich ärgerte, aber Betty dafür dankte, dass sie mir den Anblick eines Fisches verschafft hatte, den ich noch nie gesehen hatte. Das versöhnte die junge Dame sofort mit ihrem Fang, obwohl Mary trotzdem nicht mit ihren Witzen sparte. Ein Alligatorgarnele ist ein riesiger Fisch — dieser war drei Meter lang — mit einer enormen Schnauze, einem mit Schuppen bedeckten Rücken und einem allgemeinen Aussehen, das dem eines Alligators sehr ähnlich ist, mit dem er im Wasser oft verwechselt wird. Wir ließen uns jedoch nicht entmutigen und setzten unseren Sport noch eine halbe Stunde lang mit unterschiedlichem Erfolg fort, als uns die Paddel eines Kanus oder Einbaums zu Ohren kamen und Bruder Jim in dem kleinsten und elegantesten indianischen Kanu, das ich je gesehen hatte, zu uns stieß. Er war ein schlanker, kleinwüchsiger Junge von etwa sechzehn Jahren, sehr ruhig und gelassen, der keinerlei Überraschung über die Ankunft eines Fremden zeigte, sondern uns einlud, mit ihm zurückzukehren. Das taten wir und nahmen unser Wild mit, zu dem nun auch ein Reh mit Kitz gehörte, das Ergebnis von Jims Jagd.


  Meine Mannschaft schlief noch vom Whisky, ebenso der alte Rock und seine Frau, und wir hielten es nicht für angebracht, sie in ihrem Schlummer zu stören, sondern beschäftigten uns mit der Zubereitung von frischem Kaffee, während Mary einige Steaks von rotem Fisch zubereitete, die sich als ebenso köstlich wie Lachs erwiesen, wenn auch weniger reichhaltig, und wir machten ein ausgezeichnetes Abendessen, das durch die fröhlichste und erfreulichste Unterhaltung belebt wurde. Am Ende unserer Mahlzeit wünschten mir meine Freunde, die schön und fett, aber vereint nur vierzig waren, eine gute Nacht und warnten mich gleichzeitig, dass sie am nächsten Morgen früh aufstehen müssten, um mich zu einem Ententeich in etwa einer Meile Entfernung zu bringen, und gingen dann zur Ruhe. Ich und Jim, den ich für sehr intelligent hielt und der in den Punkten, in denen er sich auskannte, recht kommunikativ war, rauchten eine Pfeife, tranken einen Becher Brandy und Wasser und folgten dann dem Beispiel der anderen.


  Sobald Aurora ihr orientalisches Haupt hob
 Über den Wellen, die in frühes Rot getaucht,


  war ich zu Fuß unterwegs und gewappnet für den Konflikt, der zwar nicht gefährlich, aber höchstwahrscheinlich blutig werden würde. Mary und Betty waren wieder meine einzigen Begleiter, denn die anderen schliefen noch tief und fest, wie ich später feststellte, weil sie mehr getrunken hatten, als sie es gewohnt waren. Unser Weg führte uns durch die Savanne. Es dauerte nicht lange, jedenfalls schien es meinen fröhlichen Freunden nicht so, bis wir den gesuchten Teich erreichten, der von ein paar niedrigen Büschen gesäumt war, die es uns ermöglichten, einen Überblick zu gewinnen, ohne die wilden Vögel zu erschrecken, die ihn bedeckten. Ich hatte schon lange aufgehört, mich über die Myriaden von Enten, Gänsen und Schwänen sowie Krickenten, Schnepfen usw. zu wundern, die man in diesem Land überall und zu jeder Zeit antrifft; aber bei dieser Gelegenheit war ich erneut überrascht; der Teich war buchstäblich schwarz vor ihnen, und als wir riefen und sechs Rohre unter den erschrockenen Massen fliegen ließen, erschienen sie wie eine dunkle Wolke, die das Licht des Himmels verdunkelte.


  Was hältst du nun davon? sagte Mary; war es das Aufstehen nicht wert?


  Ich beteuerte, dass der angenehme Spaziergang zehnmal das frühe Aufstehen wert sei, vor allem, wenn man mit einer solchen Gesellschaft beehrt werde; nachdem wir so unsere Komplimente ausgetauscht hatten, nahmen wir unser Spiel auf, nicht ohne beträchtliches Gelächter von allen Seiten, denn die Miss Rocks mussten, um ihre Quote zu erreichen, ins Wasser gehen, bis es ihnen bis zu den Knien reichte, Die Zahl, die wir sammelten, war neunzehn, sehr respektables Material für ein Frühstück; da wir inzwischen Appetit auf diese Mahlzeit bekommen hatten, kehrten wir zum Haus zurück. Als wir uns dem Haus näherten, sahen wir, dass die ganze Gruppe, mit Ausnahme von Frau Rock, unten am Wasser versammelt war, und um uns ihnen anzuschließen, betraten wir das Haus durch die Hintertür, um unser Wild zu deponieren.


  In der Wohnung, in der wir uns am Vorabend aufgehalten hatten, hielt Mrs. Rock, die Ärmel bis über die Ellbogen hochgekrempelt, in der einen Hand den Griff einer Bratpfanne, die über einem heißen, aber langsamen Feuer stand, und rührte mit der anderen Hand, in der sie eine Kelle hielt, langsam und genüsslich den Inhalt dieses sehr nützlichen Kochgeräts. Sie war von uns abgewandt und bemerkte unsere Annäherung nicht, bis ein lauter Schrei meiner schönen Freunde sie aufschreckte, die ihr Wild, ihre Gewehre und alles, was sie bei sich trugen, hinwarfen und in respektabler Entfernung vom Haus davonhuschten. Was könnte das alles zu bedeuten haben? Sollte sich der Verdacht, der mir am Vortag in den Sinn gekommen war und den ich nicht zu konkretisieren gewagt hatte, nun bestätigen? Hatte ich die ganze Strecke zurückgelegt, um nicht auf eine Hexe aus Lancashire, sondern auf eine texanische Hexe zu stoßen? Und was war das Ergebnis? Aber Mrs. Rock ließ mich nicht lange im Ungewissen.


  Ziehen Sie sich zurück, Sir, um Ihr Leben; meine Töchter werden es Ihnen erklären, sagte er und leerte gleichzeitig den Inhalt der Bratpfanne in eine alte Zeitung in der Ecke des Raumes. Was um alles in der Welt waren das für runde, samenartige Kügelchen, die so klappernd auf die alte New Orleans Picayune fielen? Ich wartete das Ergebnis ab, obwohl ich mich, ihren Anweisungen gehorchend, ein wenig entfernt hatte.


  Oh, Sir, kommen Sie weg; sind Sie verrückt?, rief Mary in einem so verzweifelten Tonfall, dass ich mich sofort zu ihr gesellte; meine Mutter ist sicherlich verrückt, wenn Sie es nicht sind. Wie hat sie mich erschreckt! Ich werde einen Monat lang nicht darüber hinwegkommen.


  Was um Himmels willen hat sie vor?, fragte ich, meine Neugierde mehr denn je geweckt.


  Weißt du es nicht? Hast du nie von meiner Mutter gehört? Wenn es dir neu ist, folge mir und du wirst es sehen.


  Während ich dies sagte, saß Mary-Betty, die sich kaum von ihrem Schrecken erholt hatte, auf einem Baumstamm und führte mich erneut in den hinteren Teil des Hauses, wo ich, auf einem alten Tisch stehend, durch ein Fenster einen Überblick über die Vorgänge gewinnen konnte. Stellen Sie sich mein Erstaunen vor, als ich gerade aufstand und sah, wie Frau Rock absichtlich einen Kanister mit feinem Schießpulver nahm, den ich ihr am Vortag geschenkt hatte, der aber feucht geworden war, und zwei Mengen davon in die Bratpfanne schüttete. Dann hob sie dieses kultivierte Utensil auf, stellte es so ruhig wie zuvor über das Feuer und begann, es mit der alten hölzernen Schaufel umzurühren. Ich wandte mich an Maria und schimpfte über eine solche " Verrücktheit; sie erwiderte, dass es wohl so sei, aber dass, obwohl ihre Mutter jahrelang auf diese Weise Schießpulver getrocknet habe, noch nie ein Unfall passiert sei. Sie fügte hinzu, um das ganze Risiko auf ihre Schultern zu nehmen, habe sie das Haus von allen Bewohnern gecheckt und ihr außergewöhnliches Vorhaben allein durchgeführt. Trotz der Hartnäckigkeit der alten Irin konnte ich nicht umhin, ihren Mut zu bewundern, ebenso wie die Sorgfalt, mit der sie jede Gefahr von ihrer Familie fernhielt.


  Nun, Mary, sagte ich, du hast mich sehr überrascht; aber komm, lass uns zu deinem Vater gehen.


  Das taten wir dann auch, und der alte Rock lobte lautstark unseren Fleiß, sowohl in der vergangenen Nacht als auch am Morgen, und schien sich auch ein wenig zu schämen für seine Anti-Abstinenz, lehnte aber dennoch nicht ab, als ihm der Yankee-Middie kurz darauf einen ziemlich steifen Morgen anbot, der ihn, wie ich wahrhaftig glaube, in der Nacht zuvor aus reinem Unfug mit Schnaps betäubt hatte; Und als ich ihn danach auf die Unangemessenheit seines Verhaltens ansprach, versuchte er ernst zu wirken und sagte: "Nun, Sir, der alte Mann ist es nicht gewohnt und war wohl ziemlich angeschlagen; aber es kommt nicht oft vor, dass er ein schräges Lot nimmt, und Sie können mir nicht vorwerfen, dass ich kein Bowiemesser zwischen den alten Mann und die Flasche gelegt habe.


  Kurz darauf wurden wir zum Frühstück gerufen, woraufhin wir nach einer herzlichen Umarmung meiner beiden schönen Freunde und nicht ohne ein auf beiden Seiten sichtbares Bedauern abreisten und den Fluss hinauf zum 'großen Holz' zogen, begleitet von dem jungen Rock, der als unser Cicerone dienen sollte. In Übereinstimmung mit feierlichen Versprechen meinerseits besuchte ich Rockville mehr als einmal wieder, und der Leser hat bereits einen Bericht über eine meiner Wanderungen erhalten.


   


  -Ende-
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Vor einiger Zeit unterhielt ich meine Leser mit den Aufzeichnungen zweier Erinnerungen, an denen Freunde beteiligt waren; nun stelle ich meine eigenen Erinnerungen beiseite, wenn auch nur für eine Weile, um die britische Öffentlichkeit mit dem Sport in Südabessinien bekannt zu machen. Major W.C. Harris, der jedem Liebhaber der Jagd im großen Stil durch seine herrlichen ›Wild Sports in Southern Africa‹ und ›Portraits of African Game Animals‹ bekannt ist, hat ein Buch veröffentlicht6, vollgepackt mit Informationen jeder Art, geschrieben in einem Stil, der gleichzeitig lebhaft, blumig, glühend und nervös ist, voller Abenteuer und haarscharfem Entkommen, und der uns in unmittelbaren Kontakt und intime Bekanntschaft mit einem Volk bringt, von dem wir vorher buchstäblich nichts wussten — die Berichte des französischen Spions Rochel d'Hericourt waren so voller eklatanter Unwahrheiten, dass sie wertlos waren, und die Herren Combes und Tamisier waren in diesem Land wenig bekannt. Das Ergebnis des Besuchs von Major Harris ist von großer politischer und kommerzieller Bedeutung; sein Bericht über Shoa, seinen König, sein Volk, seine Priester und seine Produktivkräfte ist zutiefst und außerordentlich interessant; und insbesondere seine sportlichen Erinnerungen sind voll von anregenden und reizvollen Reizen. ›Der jagende Teil des Eesah-Stammes‹, bemerkt unser Reisender auf seiner gefahrvollen Reise von Tajura nach Ankober, ›trägt gewöhnlich eine grobe Bambusflöte bei sich, deren wilde, klagende Kadenz den Strauß bezaubern soll. Die wilden Untertanen von Ibu Fara sind im Holzhandwerk sehr bewandert und man kann sie als ein Volk von Jägern bezeichnen. Viele von ihnen besitzen abgerichtete Strauße, die tagsüber mit den Herden in der offenen Ebene grasen und nachts an den Beinen gefesselt sind, um ein Umherlaufen zu verhindern. Diese riesigen Vögel werden mit großem Erfolg bei der Pirsch nach wilden Tieren eingesetzt, und auch ein abgerichteter Esel ist ständig in Gebrauch, unter dessen Bauch der Bogenschütze zwischen die ahnungslose Herde getragen wird, wenn seine Pfeile, die mit der Milch der Euphorbia antiquorum vergiftet sind, den Tod auf allen Seiten bringen.‹


  Für uns arme Leute zu Hause, die sich damit begnügen, einen Fasan oder höchstens einen Hirsch im Hochland zu erlegen, ist das Folgende sehr verlockend: ›Das Urteil wurde in aller Ruhe gefällt, bis die Ankunft eines atemlosen Reiters mit der Nachricht von der Entdeckung einer Pavian-Kolonie das Verfahren unterbrach: ›Sáhela Sélassie ye moot?‹, fragte der sportliche Monarch von Shoa bei einer dieser Gelegenheiten; sind sie gut umzingelt?‹ Als er sich dessen vergewissert hatte, ›galoppierte seine Majestät auf den Ort zu, gefolgt von einem Gewehr und einer Vogelflinte, deren sich die kaiserliche Waffenkammer rühmen konnte. Am Rande eines tiefen Tals zeigte sich bald ein zahlloses Heer mit Schweinegesichtern, das die aufkommende Ernte verwüstete. Die lüsternen Veteranen mit ihren langen, wallenden Mähnen stolzierten konsequent zwischen den Damen umher, und andere, die auf ihren Hüften hockten, zeigten mit einem schadenfrohen Grinsen ihre weißen Zähne, während sie das Ungeziefer jagten, das ihre rauen, zotteligen Mäntel befallen hatte. Der König warf sein kariertes Gewand beiseite und stürzte sich mit dem Eifer eines Schuljungen in die Mitte der staunenden Gruppe, und unter dem laufenden Feuer von Bimself und Höflingen war das Feld bald mit Erschlagenen und Verwundeten übersät. Die verstümmelten Unglücklichen zogen ihre verstümmelten Gliedmaßen hinter sich her und versuchten vergeblich, den steilen Abgrund der Bereza zu erreichen, wo weißes, schäumendes Wasser tobte, während die grimassierenden Überlebenden, weit weg von der Gefahr, inmitten der mit Büschen bewachsenen Clefis ein Echo ausstießen, um die enttäuschten Truppen wieder zu sammeln.‹


  Nach diesem glänzenden Sieg des Königs von Shoa ist eine Elefantenjagd recht erfrischend. Neun Schneider machen einen Mann; in Shoa machen vierzig Gallas einen Elefanten; und einen Elefanten zu töten ist gleichbedeutend mit der Vernichtung von vierzig menschlichen Bewohnern des Waldes. Die Seelen der düsteren Abessinier wurden von großem Schrecken angesichts der Verzweiflung des europäischen Mutes erfüllt, und nur mit Mühe wurden Treiber gefunden; schließlich ›ließ ein Galopp von drei Meilen durch ein dichtes Dickicht, das aus starken, elastischen Sträuchern bestand, die mit stacheligem Unkraut und grobem Speergras verflochten waren, die Menge weit hinter sich, und als sie an der Stelle ankamen, wo die Tiere gesichtet worden waren, war ›Yellow Horse‹ mit einer halben Schar seiner wilden Reiter allein anwesend. Die tiefen Löcher, die die Füße der monströsen Tiere im nassen Sand am Ufer hinterlassen hatten, blubberten noch immer von unten; und als man vom Gipfel eines Baumes aus in einiger Entfernung die breiten Rücken einer Herde durch das gemessene Schlagen ihrer riesigen Ohren erkennen konnte, beschloss man, dass die einheimischen Verbündeten dort bleiben sollten, wo sie waren, während zwei der Gruppe leise zu Fuß zum Angriff übergingen, bevor der Gouverneur mit seinem lärmenden Gefolge von hinten ankommen würde. Nach heftigem Widerstand seitens des alten Boroo, der schwor, dass der Despot ihn für das Unglück verantwortlich machen würde, das diese unüberlegte Maßnahme mit Sicherheit nach sich ziehen würde, wurde die Vereinbarung schließlich umgesetzt. Ein verstohlener Vorstoß gegen den Wind, im Schutz des Wäldchens, offenbarte bald eine kleine offene Fläche, die völlig kahl getrampelt worden war; und in ihrer Mitte, unter dem spärlichen Schatten eines ehrwürdigen Kameldorns, der durch ständiges Reiben gut poliert worden war, stand ein riesiger Stier, umgeben von vier seiner Serailisten. Der britische Kredit stand nun vollends auf dem Spiel. Um die Gewissheit zu erhöhen, schlich man sich an den äußersten Rand des Verstecks und schoss eine zwei Unzen schwere Kugel in den einzigen kleinen tödlichen Fleck, den das riesige Ziel darstellte, und legte den mächtigen Patriarchen der Herde nieder, dessen Sturz die Erde erzittern ließ. Eine der Überlebenden, die auf den Hinterhalt zustürmte, erhielt eine Salve harter Kugeln in die breite Stirn, die den Angriff abwendete und auch sie zu Boden brachte, nachdem sie mit ihren Gefährten fünfzig Meter weit geflohen war. Sie erhob sich jedoch nach einigen Minuten und flüchtete in den dichten Wald, um zu sterben. Die Aufmerksamkeit wurde inzwischen ganz von dem Stoßzahn, der edlen Beute, in Anspruch genommen, der, obwohl er wie ein umgestürzter Turm auf der Seite lag, in seinen letzten Augenblicken durch verschiedene unheilvolle Geräusche und ungehobelte Kämpfe die Neigung zeigte, eine aufrechte Position einzunehmen. Seine Vernichtung war schnell vollbracht; aber es war dennoch unmöglich, den Ort zu verlassen, da man überzeugt war, dass das hagere Amhara-Pöbel die Ehre und den Ruhm, die Beute mit ihren kraftlosen Speeren erschlagen zu haben, für sich beanspruchen würde, sollte jemand den Kadaver während der Abwesenheit der rechtmäßigen Besitzer finden — eine Vermutung, die durch die Aneignung des Schwanzes als Trophäe durch den ersten Mann, der sich zeigte, voll bestätigt wurde."


  Bei der Lektüre der aufrüttelnden Erzählungen eines so reizvollen, lebhaften und energischen Schriftstellers wie Major Harris, bei denen jede Seite mit etwas Neuem, Interessantem und Außergewöhnlichem aufwartet, wünschen wir uns wieder inmitten jener Szenen, die wir im letzten Monat zu beschreiben versuchten. Auch Major Harris hatte eine Büffeljagd — nicht inmitten der Myriaden, die man in der großen westlichen Prärie sieht — nicht mit der kühnen und unerschrockenen Rothaut, das ist wahr, aber inmitten von Einflüssen, die nicht weniger mitreißend und bewegend sind. Oh, es gibt ein intensives, aufregendes, tiefes Vergnügen an der wilden und gefährlichen Jagd, das man, um es zu verstehen, fühlen muss! Doch lassen wir unsere Überlegungen, die wir uns für eine andere Gelegenheit aufheben können, beiseite. ›Bei Tagesanbruch saßen die Jäger im Sattel. Zwischen den edlen Bäumen waren die Spuren der letzten Nacht zu sehen, die die übermütige Kraft des riesigen Monarchen des Waldes hinterlassen hatte. Riesige Äste, die vom Krug abgeknickt worden waren, lagen an verschiedenen Stellen verstreut, und die frischen Fußspuren der Verwüster waren bald entdeckt. Mehrere erfolglose Versuche waren unternommen worden, um die Zahl des Pöbelzuges zu verringern, und die entstandene Unruhe hatte den Effekt, wie der Schwanz der Klapperschlange, alle vor dem Herannahen der Feinde zu warnen. Myriaden von schreienden Perlhühnern, die über dem Hain in alle Richtungen schwirrten, verbreiteten den Alarm weit und breit; und die Beute, die immer tiefer in die dunklen Nischen getrieben wurde, suchte schließlich Schutz in einem Meer von verworrenen Binsen, das die Grenzen zahlreicher Rinnsale säumte, die ihren schlammigen Tribut in den Gasary ergossen. Während mehrerer Stunden, die auf diese Weise ergebnislos verstrichen, verhinderten die unermüdlichen und einmütigen Anstrengungen des Gefolges einen Erfolg; aber eine kleine Gruppe zu Fuß, die von drei Kriegern des Gouverneurs begleitet wurde, konnte schließlich dazu gebracht werden, den Weg in das Versteck zu weisen. Nach einigen hundert Metern waren die Spuren eines Büffels zu sehen, und der Weg führte durch dichte Wälder mit wilden Tamarisken, deren schattige Äste sich über dem Kopf trafen und natürliche Laubengänge bildeten. Das Getümmel war nun verstummt. Während sie im Gänsemarsch durch weite Fahnenfelder schlichen und sorgfältig jede Berührung mit einem abstehenden Zweig vermieden, zeigten die frischen Spuren des Beutetiers immer wieder, dass er ganz in der Nähe war, und schließlich verriet ein abgemessenes Plätschern des Wassers in dem breiten Kanal unter ihnen seine tatsächliche Anwesenheit. Der führende Adel warf einen scharfen Blick durch den dazwischenliegenden Schirm aus blauen Tamarisken und wandte sich um, um auf seine beiden Augen zu zeigen. Vom Rande des Ufers aus sah man einen edlen Büffel, der träge durch den Strom watete, der bis über die Gürtellinie reichte, und dabei immer wieder mit dem Quastenschwanz wedelte, um eine Schar von Fliegen zu vertreiben, die ihn verfolgten. Es hatte offensichtlich die Absicht, unmittelbar unterhalb des Hinterhalts zu landen, und da weniger als fünfzig Meter dazwischen lagen, wurde das Ziel mit jedem weiteren Schritt ungünstiger. Eine zwei Unzen schwere Kugel in die Schulterspitze brachte das schwerfällige Tier zwar zum Sturz, lähmte aber nicht genug seine riesige Kraft, um es zu Fall zu bringen; und bevor ein weiteres Gewehr geholt werden konnte, war es aus dem wirbelnden Wasser ausgebrochen und in das angrenzende Dickicht gestürzt. Nach einigen Minuten des Nachdenkens erklärten die Begleiter das Tier für unversehrt; da sie aber sicher waren, dass die Kugel an dieser Stelle gewirkt hatte, und fest entschlossen waren, die Suche nicht aufzugeben, wurden mehrere Würfe unter den hohen Fahnen gemacht, die über dem Bach wehten. Fünfzehn Minuten verstrichen, ohne dass ein Flüstern zu hören war, als ein leiser Pfiff aus dem Dickicht den Erfolg von Koerbo, dem Adel, verkündete. Er hatte das verwundete Tier im dunkelsten Winkel des Tamariskenhains liegend entdeckt, die roten Augen schimmerten durch die Dunkelheit, Speichel floss in glockenförmigen Strömen aus dem Maul und der Atem war schwer und heiser. Es folgte ein schwacher Angriff, aber seine Kräfte schwanden, und als es über einen niedergestreckten Ast stolperte, war seine Vernichtung beendet.‹ Der Rest muss in den herrlichen Bänden des Majors gesucht werden, die trotz der Sticheleien einiger interessierter und unwissenden Verleumder ausnahmslos die nützlichsten, angenehmsten und verdienstvollsten Reisen sind, die seit langem erschienen sind. Wer das Buch nicht hat, soll es sich kaufen — das Geld wird gut angelegt sein.


  Wir haben an dieser Stelle nichts zu tun mit etwas anderem als dem sportlichen Teil; und wenn unsere Leser das nicht reizvoll finden, bedauern wir ihren Geschmack.

   


  -Ende-
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  Nr. II.
Eine Hirschjagd in den Krapachbergen.

 The New Sporting Magazine 05/1849.

  

    
  Wien wird in ganz Europa als eine Stadt des Vergnügens gefeiert. Jede materielle Befriedigung, jedes unintellektuelle Vergnügen ist in ausreichendem Maße vorhanden, um für kurze Zeit die Erinnerung an erhabenere Freuden zu ertränken. ›Paris allein vereint alles‹, sagt P. Viardot — ›Paris allein befriedigt den Körper und den Geist: man findet es nirgends und bedauert es überall‹. Aber trotz dieses Lobes übertrifft Wien die Stadt in Sachen Jagd; man kann in einem Umkreis von dreihundert Meilen um Notre Dame in ganz Frankreich suchen, von Dünkirchen bis Marseille, von Straßburg bis Bayonne, und man wird keinen einzigen Fleck finden, der die gleiche Menge und Vielfalt an Wild bietet wie der ärmste Kanton Österreichs, Mährens oder Böhmens. Dort hat der kleinste Herr um sein Schlösschen herum wahrhaft königliche Jagden — wie Versailles, St. Germain, Compiegne, Rambouillet in den Tagen Karls X. Wohlverstanden, mit all dem hat die Bauernschaft nichts zu tun, sonst würden die Jäger zunehmen und das Wild abnehmen, in gleichem Verhältnis, bis es mehr Gewehre als Wild gäbe. Dennoch erlaubte ein Edikt Josephs II. zum großen Leidwesen des alten Adels, dass die am wenigsten schäbigen Vasallen bei bestimmten, regelmäßig stattfindenden Massakern anwesend sein durften, d. h. der Gerichtsvollzieher, der Notar, der Chirurg und sogar der Pfarrer. Diese jährlichen Bartholomäusfeste haben die Zahl der Tiere etwas vermindert, und man beklagt nun in Deutschland, dass das Wild auf wunderbare Weise abnimmt; ein Tagessport bringt nicht mehr fünfzehnhundert Stück, und man muss sich mit sieben- oder achthundert zufrieden geben! Kann man sich so etwas Elendes untertan machen? Im Frühling, wenn kein Sport erlaubt oder möglich ist, in Wien zu verweilen, bedeutet, die Qualen des Tantalus zu erleiden. Man sieht die steirischen Berge, wo der Heidehahn mit der Gämse wohnt; man durchquert den kaiserlichen Park, wo Wildschweine Seite an Seite mit Hirschen und Rehen wandern; man wandert durch die fruchtbaren Felder, wo Tausende von Rebhühnern und Fasanen ihre Nester bauen; und das alles umsonst. Gehen Sie im Frühling nicht nach Wien, wenn Sie nicht zu Tode gequält werden wollen. Eines Tages jedoch, als ich in dieser Stadt war, wurde ich nach drei Monaten aufgeschobener Hoffnung von Prinz F. S. eingeladen, auf einem seiner Güter in Ungarn einen Hirsch zu jagen. Die Jagd sollte im Juni beginnen, wenn das Geweih das Männchen ziert und man nicht mehr fürchten muß, die Ricke mit dem Bock zu verwechseln. Unsere Abreise wurde bald arrangiert; und nach einigen kleinen Schwierigkeiten — denn in Wien schlägt ein Mann vor und die Polizei entscheidet — fanden wir uns auf der Praterpromenade wieder; zweifellos schön, aber um die die Einwohner zu viel Aufhebens machen: ein Römer hätte an diesem Ort eine Weissagung gesehen. Vom frisch gemähten Gras angelockt, hatten sich Trupps von Rehen bis zu den letzten Häusern der Leopoldstadt vorgewagt. Einige grasen unter den Bäumen der breiten Alleen, andere nehmen die Straße so unverschämt in Besitz, dass unser Fahrer mit der Peitsche den Weg freimachen muss. Bald erreichten wir die Donau und gingen an Bord eines der unzähligen Dampfschiffe. Schließlich erreichten wir Pressburg, wo wir frühstücken wollten. Während unsere Voiture vorbereitet wurde, betraten wir die Auberge des Bauf-rouge; und da ich ein Fremder war, brachte mir der Kellner zu meinem Kalbssteak, oder ›biftek de veau‹, wie mein Freund, der Prinz, es nannte, eine lateinische Zeitung. Es war ein dominikanisches Blatt namens ›Utraque Republica‹. Ich legte es weg und aß mein Kalbssteak! Wir verließen den Bauf-rouge und durchquerten die ganze Stadt Pressburg, die zwar noch klein ist, aber jeden Tag an Bedeutung gewinnt, da sie die Hauptstadt des zahlreichsten der Völker ist, die zusammen das österreichische Kaiserreich bilden. Ungarn hat zehn Millionen Einwohner und eine Fläche, die so groß ist wie die aller anderen Provinzen zusammen. Der Tag war ein Markttag; die Menschen strömten auf die öffentlichen Plätze und boten ein seltenes Schauspiel in diesen Tagen — eine originelle Physiognomie und eine nationale Tracht. Die Männer trugen Pelzmützen oder große schwarze Filzhüte, wie sie die Bauern von Berri trugen; darunter verbargen sie ihr langes Haar, das dick mit Fett eingeschmiert war, das in großen Mengen aufgetragen wird, um Ungeziefer zu vernichten. Einige trugen die geschnürte Husarentracht, die eigentliche Tracht der Ungarn, andere den großen und schweren Mantel der Slawonier. Ein bestimmtes Merkmal unterscheidet jedoch die beiden Rassen, die das Land bewohnen — alle Ungarn haben Schnurrbärte, der Slawone trägt nie welche. Die Frauen — süße Geschöpfe! — sind in lange Wolltücher gehüllt, die rot, blau, grün oder vielleicht gesprenkelt sind. Fast alle gehen barfuß und mit nackten Beinen; die wenigen, die sich eine Bedeckung für dieses zarte Glied leisten können, tragen wie die Männer schwere Stiefel mit runden Zehen. Wie in allen Teilen Deutschlands und sogar in Amerika, wo es Deutsche gibt, verrichten die Frauen die härteste Arbeit, sowohl in den Städten als auch auf den Feldern. Zum Beispiel: bei diesen langsamen, schweren Menschen sind es die Frauen, die den Maurern als Hodner dienen, die den Mörtel vorbereiten und ihn den Männern auf den Leitern hinauftragen; eine Raffinesse der Unnachgiebigkeit und Strenge der Arbeit, die nirgendwo sonst auch nur einen Augenblick lang geduldet würde.


  Von Pressburg aus gelangten wir bald auf die Hauptstraße, auf der wir immer wieder an langen Holzstücken und sogar an ganzen Bäumen vorbeikamen, die auf zwei Rädern ruhten und von den großen, grauen und gehörnten Stieren gezogen wurden, die für Ungarn typisch sind, oder von einem jener Wagen aus Korbgeflecht, in dem eine ganze Familie untergebracht war, was an die Kimbern oder Hunnen erinnerte, die daraus Zelte und Verschanzungen machten. Dann kamen wir gelegentlich auf einer schmalen Char-à-banc vorbei, die ein kleines Pferd anspornte, das an der linken Seite einer Stange angeschirrt war: einer jener Landjunker, halb Herr, halb Arbeiter, den die Ungarn dominus respectabilis nennen. Inmitten dieser kleinen Ereignisse und einer Schar barfüßiger Dorfmädchen erreichten wir den Fuß der Krapach, der Karpaten. In einem bezaubernden Tal, das der Jungfrau Maria geweiht ist (Marienthal), befand sich der Wohnsitz des Fürsten und das ehemalige Kloster, das von König Joseph aufgehoben wurde. Die Hirschjagd, die mich so unerwartet nach Ungarn geführt hatte, wird in diesem Land nach verschiedenen Modalitäten durchgeführt. Zu Pferd wäre die Sache wegen der extremen Schroffheit der Täler äußerst schwierig; sie kennen weder den harmonischen Klang des Horns noch die nicht minder reizvolle Musik der Jagdhunde. Wenn sie laufen, dann mit kleinen Hunden, einer Art Beagle, die das Tier nur aufscheuchen und es nicht weiter treiben, als seine kleine schrille Stimme zu hören ist. Es werden auch Treibjagden durchgeführt, aber die gewöhnliche und sicherste Jagd ist die einfachste Sache der Welt, das genaue Gegenstück zur Jagd in den amerikanischen Wäldern. Ohne Begleiter und sogar ohne Hund geht man, mit dem Gewehr in der Hand, allein auf die Suche nach dem Reh im Wald, so wie der Wilderer in unseren Parks nach dem scheuen Hasen sucht. Oft findet man das Tier zusammengekauert unter einem Baum und erschießt es beim ersten Sprung; ein andermal folgt man seiner Spur auf dem Schnee oder auf der feuchten Erde; noch öfter sieht man in der Ferne sein rotes Fell zwischen dem Laub; ein andermal erkennt man seine elegante Gestalt unter den geraden Ästen des Waldes; dann genügt es, sich zu nähern und zu schießen. In Preußen, wo die Wälder so flach wie ein Pfannkuchen sind, wird der Hirsch in kleinen vierrädrigen Wagen gejagt, die ihn trotz ihres Lärms und ihrer Größe weniger erschrecken als ein Mensch allein. Diese Krapach-Jagd ist also einfach; aber man muss das Land und die Gewohnheiten des Wildes kennen; man muss ein scharfes Auge haben, eine ständige Wachsamkeit, Geduld und, wie ein Trinity-Pilot sagt, ›snug froid‹; mit einem Wort, das Auge muss offen sein und der Mund geschlossen. Der Fürst wählte mir unter seinen Wächtern einen ausgezeichneten Führer aus. Er war ein alter Wilderer; und wie die ehemaligen Schmuggler und Diebe, die in den Steuer- und Polizeidienst aufgenommen wurden, war er der Schrecken seiner alten Komplizen, deren Tricks und Gerissenheit er aus Erfahrung gut kannte. Obwohl sein Schritt schwer und seine Pfeife stets in Aktion war, hätte ich keinen besseren Lehrmeister für mein Noviziat haben können. Mit dem Auge und dem Ohr eines Mohikaner-Uncas, der Kraft eines Basken, hatte er die unerschütterliche Ruhe eines Grenadiers in einem Wachposten. Sein Schweigen wurde durch keinen Laut gebrochen. Gemäß den neuen Verordnungen des Reichstages sprach Piotr (Peter) nur Ungarisch; Latein mied er, und von Deutsch wusste er nichts. Unser einziges Kommunikationsmittel waren daher Zeichen, die ausreichend waren, obwohl sie uns weder zum Klatsch noch zum Lärm verleiteten. Da es noch nicht spät war, als wir Marienthal erreichten, unternahm ich an diesem Tag meinen ersten Feldzug und schielte sogar auf ein Reh, das mein Führer mit einem zweiten Blick, der über den Instinkt und die Nase eines Windhundes hinausging, an einer kleinen rötlichen Färbung inmitten der Blätter eines dicht gedrängten Hains erkannte. Unglücklicherweise hatte ich keinen Pakt mit dem roten Teufel von Freyschütz geschlossen, und so landete meine Kugel in einer kleinen Fahne, die den Körper des Tieres bedeckte. Piôtr holte sie mit seinem Messer behutsam aus dem Baum, steckte sie in seine Tasche und bewies mir mit einer unwiderlegbaren Pantomime, dass das Tier tot gewesen wäre, wenn die Kugel nur einen Zentimeter nach rechts oder links gegangen wäre. Der Prinz, der einen anderen Weg genommen hatte, hatte nicht mehr Glück als ich, versprach mir aber bei Tagesanbruch einen besseren Sport, wenn ich es tatsächlich vorzöge, nicht zu schlafen. Verärgert über diese Andeutung rief ich aus, dass mir keine Stunde zu früh sei, und die Morgenjagd war beschlossen.


  Ich war noch damit beschäftigt, die Vorzüge eines ersten Schlafes zu erörtern, als Piotr meine Wohnung betrat. Mit der Mütze in der Hand forderte er mich respektvoll auf, aufzustehen. Ich sprang auf den Bärenfellteppich und kleidete mich mit einer Wachskerze an, die mein Begleiter in eine Laterne hielt. Es war eine Stunde nach Mitternacht. Als wir den Park verlassen hatten und unsere Laterne erloschen war, befanden wir uns in einem Dickicht. Die Nacht war so dunkel, dass man gegen einen Baum stieß, bevor man ihn sah. Ich ging hinter meinem Wächter, wie ein Rekrut hinter einem Veteranen; und obwohl er den Weg in einem Jahr dreihundertmal zurückgelegt hatte, hatte er selbst einige Schwierigkeiten, voranzukommen. Vorbei an mehreren Schieferbrüchen, in denen die Arbeiter bereits an der Arbeit waren, stiegen wir eine enge Schlucht am Rande eines Wildbachs hinauf. An schwierigen Stellen reichte mir Piotr die Hand. Einmal, als wir über den Wildbach springen mussten, nahm er mich ohne Umschweife auf seine riesigen Schultern und stapfte mit seinen riesigen roten Lederstiefeln über die rollenden Kieselsteine. Nasse Füße hätten mir wenig ausgemacht; aber am Abend zuvor hatte ich mir beim Verfolgen des vermissten Hirsches eine Verletzung am Bein zugezogen, die ein barmherziges Zimmermädchen mit Hirschfett, dem lokalen Balsam von Fier-à-bras, nicht hätte heilen können. Trotz der Schwierigkeiten des Weges erreichten wir unseren Posten eine Stunde vor Sonnenaufgang. Es war der Kamm eines Hügels, ein Ausläufer des Tals, von dem aus wir in der Morgendämmerung auf das Tal selbst und auf einen Berghang blicken konnten, der uns gegenüberlag. Die Morgendämmerung hatte die Luft aufgefrischt; ein lebhafter Wind blies mir ins Gesicht; riesige schwarze Wolken, die über unsere Köpfe hinwegzogen, entließen einen feinen, durchdringenden und eiskalten Regen. Während unseres Spaziergangs war mir ziemlich heiß gewesen; in einer Viertelstunde klapperten mir die Zähne. Der gute Wärter hatte Mitleid mit mir; er flehte mich mit pathetischen Gesten an, zum Haus zurückzukehren, zeigte mir den Himmel und dann den Weg zum Kloster. Seine stumme Beredsamkeit war vergeblich. Ich blieb standhaft und erinnerte mich an das spanische Sprichwort:


  Gucrra, caza y amores
 Por un placer mil dolores ;


  Gucrra, jagt und liebt
 Für ein Vergnügen tausend Schmerzen ;


  und wie in der Liebe, so bei der Jagd. Nachdem Piôtrs Gewissen befriedigt war, hörte der gute Mann mit seinen Überredungskünsten auf, knöpfte seinen grauen Mantel mit grünem Besatz zu, kuschelte sich wie ein Kaninchen in den dichten Wald, zündete sich ein Licht an und paffte an seiner alten Pfeife. Ich tat, was ich konnte, und wartete auf den Sonnenaufgang. Beim ersten dämmrigen Licht sah ich in geringer Entfernung eine braune Masse, die sicherlich kein Schatten war. Ich nahm das Ziel ins Visier; kaum konnte ich einen Blick darauf erhaschen; und da ich mir meiner Sache nicht ganz sicher war, zögerte ich. Wenn es eines dieser halbwilden Pferde wäre, die in den Hügeln weiden, was für ein Ärger würde mich erwarten, dachte ich. Vielleicht würde die ›Gazette d'Augsbourg‹ schreien, dass der Feind Feuer und Schwert nach Ungarn trage. Ich hielt mich zurück, und der Himmel belohnte mich, denn als der Tag klarer wurde, hörte der Regen auf. Piotr kam aus seiner Höhle und ging auf Erkundungstour, während ich Wache hielt. In wenigen Minuten kehrte er mit großen Schritten zurück und forderte mich auf, ihm zu folgen. Etwa fünfzig Meter von der Stelle entfernt streckte er seine Hand in Richtung des gegenüberliegenden Hangs aus und zeigte mir, was mich freudig und aktiv machte. Es war ein Hirsch, der da stand, als wäre er einem Maler Modell gestanden. Er stand aufrecht inmitten einer Lichtung, bewegungslos, den Kopf hoch erhoben, und man konnte trotz der Entfernung die Äste seines Geweihs zählen. In seiner Nähe, unter seinem patriarchalischen Schutz, brüteten eine Reihe von Rehkitzen und Hirschkühen. Es war in der Tat der gekrönte König des Waldes.


  Ihn zu finden, zu sehen und zu bewundern, war schon etwas Besonderes, aber der schwierige Teil blieb — wir mussten uns ihm nähern. In einem langen Rundgang erreichten wir einen Wald, der uns in die Nähe des Tieres zu bringen schien, und unter dessen Schutz wir tatsächlich in seine Nähe kamen; aber bei genauester Berechnung waren wir dann etwa drei Gewehrschüsse von ihm entfernt, und dazwischen lag das Unterholz eines Jahres, in dem das Tier mit seinem Serail fraß. Kein Unterschlupf, nichts, was mein Vorankommen hätte verbergen können; nur hier und da ein buschiger Auswuchs von einigen alten Stämmen oder eine Fahne, die für künftiges Wachstum übrig blieb. Glücklicherweise dachte ich an meinen alten Liebling Levaillant und erinnerte mich an den Fleiß, mit dem er und seine Hottentotten sich der Giraffe und dem Nashorn im Land der großen Namaquirs näherten. Ich tat es ihnen gleich, oder vielmehr wie ein indianischer oder weißer Jäger der Prärie — ich kroch fast auf einer Seite, mein Gewehr in der rechten Hand und an den Körper gepresst; ich stützte mich auf Zehen, Fersen und Ellbogen und kroch wie eine Schlange durch das nasse Gras. Ich fühlte nun die ganze Angst der Furcht und Hoffnung. Glücklicherweise brachte mein guter Geist zwei Kakadus hervor, die mit ihrem Mutterduo das geringste Geräusch, das ich machen könnte, verdeckten. Auf diese Weise gelangte ich endlich, atemlos vor innerer Freude, in die Nähe des Hirsches, der, ganz friedlich und an keine Gefahr oder Schaden denkend, in etwa fünfzig Schritt Entfernung gemütlich fraß. Ich erhob mich leicht hinter einem umgestürzten Baum, auf den ich mein Gewehr stützte. Der Tag war nun hell, kein Buckler schützte das Tier, und ich schoss eine Kugel durch seinen Körper. Das arme Tier machte einen riesigen Sprung, fiel mit dem Kopf voran und stieß einen klagenden Schrei aus. Es war tot wie ein Hering. Piotr eilte herbei, freudig und stolz. Wir banden die vier Füße des Tieres zusammen, steckten ihm eine Stange zwischen die Beine, die wir an Ort und Stelle zurechtgeschnitten hatten, und siehe da, einer hinter und einer vor uns trug unsere Trophäe, wie der alte Mann und sein Sohn in der Fabel den Esel. So kehrten wir zurück, woher wir gekommen waren, und da die Stille nicht mehr nötig war, stimmte ich ein Lied an, während ich am Ufer des Baches hinabstieg, diesmal warm wie ein Toast. Ich betrat das Haus, niedergeschlagen, ausgehungert, zerrissen, durchnässt, verwundet und furchtbar erkältet; aber ich hatte in den Krapacher Bergen einen Hirsch erlegt. Ich erspare dem Leser meine weiteren Abenteuer, wage aber zu versichern, dass das Kloster Marienthal mit seinem schönen Land, seiner schönen Landschaft, seiner vorzüglichen Unterkunft, seiner gastfreundlichen Aufnahme, seinen fürstlichen Jagden, seinen Weinen aus Bude und Tohai, seiner gesunden und belebenden Luft ein Ort ist, an dem ein Sportler leben und sterben kann.


   


  -Ende-


  Anmerkungen


    [1] Rotten Row ist ein breiter Weg, der 1 384 m (4,541 ft) entlang der Südseite des Hyde Parks in London verläuft. Er führt von Hyde Park Corner zur Serpentine Road.


    [2] Siehe "Der Porzellanturm oder Neun Geschichten aus China" von T. T. T., eine sehr kluge und witzige Komposition...


    [3] Aufgezeichnet im "Edinburgh Journal", unter der Überschrift "Familie Rock in Texas" und "Hochzeit: eine Skizze aus dem Hinterland"


    [4] Im Journal Nr. 13, neue Serie, habe ich unter dem Titel 'The Wedding' etwas über die Familie Rock berichtet. Da die im Zusammenhang mit diesen Hinterwäldlern erzählten Tatsachen beträchtliche Aufmerksamkeit erregt haben, habe ich mein Tagebuch durchgesehen und gebe hier meine ersten Eindrücke in Bezug auf diese Persönlichkeiten wieder.


    [5] "Highlands of Ethiopia." 3 Bände. London: Longman.


    [6] "The Highlands of Ethiopia". Von Major W. Cornwallis Harrie, Longman and Co. Drei Bände. 1844.

OEBPS/Images/A07.jpg





OEBPS/Images/A02.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
Percy B. St. John

Der blinde hausbesitzer






OEBPS/Images/J00.jpg
Nn. 97. New Sacss. SATURDAY, NOVEMBKR 8, 1845, Prucz 14d. H






OEBPS/Images/A11.jpg





OEBPS/Images/A01.jpg





OEBPS/Images/coverd.jpg
Percy B. St. John

ftbenteuer in Tepas, Miepifo ..





OEBPS/Images/A06.jpg





OEBPS/Images/A10.jpg





OEBPS/Images/A05.jpg





OEBPS/Images/A04.jpg






OEBPS/Images/A03.jpg





OEBPS/Images/T01.jpg
THe Mirvver .

LITERATURE, AMUSEMENT, AND INSTRUCTION.

“VELUTI 1IN SPECULUM.”

¥o16]  SATURDAY, APRIL 1








